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Verordnung über den Verkehr mit Getreide, Hülſenfrüchten,
Buchweizen und Hirſe aus der Ernte 1918.

Preiſe für Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918.
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Die „Vaterland“ nicht verſenkt. Verwechſelung mit einem
engliſchen Dampfer.

Drohender Munitionsarbeiterſtreik in England.
Zahlreiche neue Verhaftungen in Turin.
Ein Hilferuf der indiſchen Nationaliſten an den Sultan.
Lenin hetzt gegen Deutſchland.
Schaffung einer regulären Armee in Rußland.
Der Zarewitſch auch ermordet
Neue Erfolge der Tſchecho-Slowaken.
Die finiſche Königskrone dem Herzog Adolf Friedrich von

Mecklenburg-Schwerin angeboten.

FlottenberichtHeeres und Flottenbericht.
Heftige Teilkämpfe zwiſchen Soiſſons und

Reims.
500. Luftſieg des Jagdgeſchwaders „Richthofen“.

Großes Hauptquartier, 26. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich von Albert ſchlugen wir einen engliſchen Teil-

angriff zurück und machten im Nachſtoß Gefangene. Erfolg-
reiche Vorſtöße unſerer Erkundungsabteilungen an vielen
Stellen der Front.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Auf dem Schlachtfelde zwiſchen Aisne und Marne

wurden heftige Teilangriffe des Feindes teils vor, teils in un-
ſerem Kompfgelände abgewieſen. Beiderſeits des Ourcq
dauerten die Kämpfe bis zum Abend an. Wir warfen nörd-
Jich von Oulchy-le-Chateau den Feind aus ſeinen
vorderen Linien. Oeſtlich des Ortes und ſüdlich des
Ourcq ſchlugen wir im Gegenſtoß die feindlichen Angriffe ab.
Auch weſtlich von Vincelles (an der Marne) wurde der
Feind im Walde von Ris nach heftigen Kämpfen vor unſeren
Linien abgewieſen.

Süd weſtlich von Reims ſäuberten wir das Waldgelände
von Vrigny und ſchlugen heftige Gegenangriffe weißer und
ſchwarzer Franzofen zurück. Jn der Champagne griff der
Feind zwiſchen Suippes-Tal und Souagain am frühen
Morgen an. Er wurde im Gegenſtoß abgewieſen.

Jm Luftkampf verlor der Feind geſtern 28 Flug-
zeuge und einen Feſſelballon. Lt. Freiherr v. Richthofen
errang ſeinen 30., das Jagdgeſchwader Richthofen
damit ſeinen 500. Luftſieg. Lt. Löwenhardt
ſchoß ſeinen 44., Lt. Billik ſeinen 27., Lt. Bolle ſeinen 26.
und Vzfdw. Tho m ſeinen 25. Gegner ab.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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26 000 Tonnen Verſenkungen.
Berlin, 24. Juli. (Amtlich.) Auf dem nördlichen

Kriegsſchauplatz vernichteten unſere U-Voote 13 000 B.-R.-To.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 26. Juli. (Amtlich.) Jm Mittelmeer verſenkten
unſere U-Voote 4 Dampfer von rund 13 000 Br.-R.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

t

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Wien, 25. Juli. Amtlich wird verlautbart: Italieniſcher

Kriegsſchanplatz: Keine beſonderen Ereigniſſe.
„Albanien. Geſtern früh haben unſere Truppen bei

Kuci den Uebergang über den Semenierkämpft.
Unſere tapferen Bataillone hatten heftigen feindlichen Wider-
ſtand zu überwinden. Es wurden zahlreiche G efangene
eingebracht. Auch zwiſchen Kuvi und dem Meere führten erſolg
reiche Vorſtsße zu Geländegewinn.

Der Chef des Generalßabes.

Foch verſpricht die Entſcheidung.
daß Weſen r W Frn Foch hat in Calais verſichert,

in dieſem Jahreje herbeianng We ntſcheidung auf dem Schlacht

Die Widerſtandsfühigkeit des feindes.
Von Gen. d. Jnf. Frhr. von Freytag-Loringhoven.

Graf Joſeph de Maiſtre will einſt Suworow gefragt haben,
was eigentlich eine verlorene Schlacht ſei, und darauf die Ant
wort erhalten haben: „Eine Schlacht, die man verloren glaubt.“
Prinz Friedrich Karl hat dieſes Wort aufgegriſfen und knüpft
daran die Aeußerung: „Eine verlorene Schlacht iſt gewiß oft nur
eine Schlacht, die man verloren glaubt, an deren folgenden
Tagen ein an Seelenkraft ſtärkerer Feldherr mit einem hierin
ſtärkeren Heere, ſtatt ſich zurückzuziehen und geſchlagen zu be-
kennen, Viktoria geſchoſſen und die Geſchichte gezwungen hätte,
ihn für den Sieger zu halten.“ Der Prinz hat am 16. Auguſt
1870 bei Vionwille entſprechend gehandelt: er befahl einen Abend-
angriff befahl, um dem Tage den Stempel eines deutſchen Sieges
auſzudrücken. Friedrichs des Großen Angriff bei Torgau war
geſcheitert, von dem gegen den Rücken der Oeſterreicher ange
ſetzten Korps Zieten wußte man tſiichts, dennoch verzweifelte der
König nicht an dem Siege. Seiner Umgebung gegenüber ſprach

er ſich am Abend dahin aus, daß der Feind nicht geringere Ver
luſte erlitten habe, als die preußiſche Armee, und jenem am näch

ſten Tage kein anderer Ausweg als der Rückzug bleibe.
Das Wort von der verloren geglaubten Schlacht gilt heute

von der Dauerſchlacht im Weſten wie vom ganzen Kriege über-
haupt. Die eigene Lage kennen wir, die des Feindes nicht.
Vor allem ſeine ſeeliſche Verfaſſung iſt ſchwer zu be-
urteilen, ſchon weil im Kriege von Anfang an jeder den Gegner
über das Maß ſeiner Widerſtandsfähigkeit zu läuſchen ſucht.
Mit dem bloßen Widerwillen gegen die Lügenhaftigkeit unſerer
Gegner, ſo natürlich er iſt, darf es nicht ſein Bewenden haben,
vielmehr ſollen wir die wirklich bedeutenden Leiſtungen der
Feinde ruhig anerkennen, der Wahrheit, die ſich aus ihrer Lügen-
propaganda herausſchält, entſchloſſen ins Geſicht ſehen. Dann
ergibt ſich, daß die feindliche Widerſtandskraft im Weſten, wo
die Entſcheidung um unſer Daſein als lebenskräſtiges Volk aus
gefochten wird, noch keineswegs gebrochen iſt, daß Frankreich
wie Jtalien unrettbar dem Willen der Angelſachſen
ausgeliefert ſind. Die Furcht vor dem Ausgang des Krie-
ges heißt Frankreich die größten Opfer bringen. Jeder, noch ſo
geringe und vorübergehende, in operativer und raktiſcher Hinſicht
an ſich bedeutungsloſe Erfolg muß dazu herhalten, die ſchwin-
dende Hoffnung auf einen völlig unmöglichen Endſieg immer
neu zu beleben, und wird ins Ungeheuerliche aufgebauſcht.
Bei jedem Mißgeſchick aber wird auf die Hilfe Amerikas als nahe
Rettung hingewieſen.

Dieſe Hilfeleiſtung iſt zur Tatſache geworden. Zwar ſind
die amerikaniſchen Truppen mangelhaft ausgebildet, ſie können
nur eingefügt in engliſch-franzöſiſche Verbände fechten, ihre Zahl,
ſoweit wirkliche Streiter in Betracht kommen, wird um das Dop-
pelte übertrieben, doch bilden ſie immerhin einen, wenn auch
weder vollwertigen noch vollzähligen Erſatz für die bei den
Franzoſen und Engländern im Laufe dieſes Frühjahrs einge-
tretenen Verluſte. Hierzu kommt, daß die heutige Bewaffnung
auch einer minderwertigen und ſelbſt einer geſchlagenen Truppe
eine weit größere Widerſtandskraft gewährt, als es ehedem der
Fall war. Mit raſchen, entſcheidenden Schlägen auf den aus-
gedehnten Fronten durchgreifend zu ſiegen, iſt gegen frühere
Zeiten ſehr erſchwert. Allein das Maſchinengewehr, das, von
wenigen Leuten bedient, die Feuerkraft zahlreicher Gewehre nicht
nur erſetzt, ſondern durch ſeine zuſammengefaßte Wirkung noch
übertrifft, bereitet dem nachdringenden Sieger alsbald immer
wieder neuen Aufenthalt.

So wenig wir uns darüber täuſchen dürfen, daß wir noch
nicht am Ende von dem ſtehen, was von uns gefordert werden
muß, mag der Wunſch nach Beendigung des Krieges noch ſo
rege ſein, ſo wenig haben wir trotzdem andererſeits Anlaß, an
dem freudigen Glauben an einen deutſchen Endſieg irrezu
werden. Der Rückblick auf vier Kriegsjahre und auf das, was
durch unſer gutes Schwert bereits gewonnen iſt, aber berechtigt
uns ſicherlich zu ſtarkem Vertrauen.

Die Anſtrengungen, die England und Amerika jetzt machen,
vom Eismeer aus wieder Einfluß auf die Geſchicke Rußlands
zu gewinnen, verdienen gewiß Beachtung. Unſere Machtſtel
lung in den Grenzlanden des ehemaligen Zarenreiches und in
der Oſtſee iſt aber viel zu feſt, als daß uns dieſe Frucht deutſcher
Siege wieder entriſſen werden könnte. Vor allem aber fällt die
Entſcheidung über alle Fragen des weiteren Umkreiſes im Mittel
punkt, das iſt in Nordfrankreich. Dort ſchwächt ſich das
engliſch-franzöſiſche Heer täglich in fruchtloſen Gegenſtößen um
ein Vielfaches mehr als das unſrige. Schon iſt die Frage des
Mannſchaftserſatzes, wie unſere Gegner bekennen müſſen, bei
ihnen brennend. Hierzu kommt ihr gewaltiger Verluſt an
Kriegsmaterial, der Milliardenwerte darſtellt, nicht ſo bald zu
erſetzen iſt und finanziell unſere Feinde hart trifft. Das Bild
ihrer Finanzwirtſchaft iſt ohnehin trübe. Amerikas Hilfsmittel
dürfen nicht unterſchätzt werden, aber unbegrenzt ſind ſie auch
nicht. Seine Hriegslaſten ſind bereits jetzt ungeheuer und ſtehen
in keinem Verhältnis zu dem Geleiſteten. Schon mehren ſich in
England die Stimmen. dä- vor Ontimiems warnen. Es ſind

vor allem Militärkritiker, die bisher die Lage der Entente nur
im roſigſten Lichte ſahen. General Maurice äußerte erſt iüngn
Zweifel ob der Wirkſamkeit der amerikaniſchen Waffenhilfe.
wirft die Frage auf, ob denn der Schiffsraum reichen
würde, ein amerikaniſches Heer von einer Million und darübet
dauernd mit Erſatz und allem Nötigen zu verſehen. Die Schiffs
raumfrage iſt in der Tat bei unſeren Feinden brennend und
d z täglich mehr, dank der wackeren Arbeit unſerer Unter
ſeeboote.

„Das Gefühl, beſiegt zu ſein“, ſchreibt Clauſewitz, „iſt keine
bloße Einbildung, über die man Herr werden könnte; es iſt die
evidente Wahrheit, daß der Gegner uns überlegen iſt, eine
Wahrheit, die in den Urſachen ſo verſteckt ſein konnte, daß ſie vor
her nicht zu erſehen war, die aber beim Ausgang immer klar und
bündig hervortritt.“

Dieſes Wort von Claufſewitz bezieht ſich zwar auf eine ein
zelne Schlacht, es gilt aber, nicht anders, als das erwähnte
Suworowſche, zugleich vom Kriege überhaupt, ſomil
auch von dem jetzigen Völkerringen. Das deutſche Voktk
kann ſeiner Sache gewißtz ſein. Hat ſeine Siegeszuver-ſicht auch mehr und mehr die Färbung finſteren Trotzes ange

nommen, ſo braucht ſie doch darum an der Schwelle des fünſten
Kriegsjahres nicht minder rege und nachhaltig zu ſein als in
den erſten Tagen freudiger Kriegsbegeiſterung.
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Die Verſenkung des Kieſenſchiffs.

Nicht „Vaterland“, ſondern „Juſticia?“
Berlin, 25. Juli. Aeußerungen der engliſchen und fran

zöſiſchen Preſſe zufolge ſoll das am 20. Juli von einem deutſchen
U-Boot nordweſtlich Jrland torpedierte Schiff nicht der
Dampfer „Vaterland“, ſondern der im Jahre 1917 in
England fertiggeſtellte 32 120 Br.-R.-To. große Tur
binendampfer der White-Star-Linie „Juſticia“ ge
weſen ſein.

Ehe zu dieſer Meldung von amtlicher deutſcher Seite Stel
lung genommen werden kann, muß erſt die mündliche Ve-
richterſtattung der beteiligt geweſenen U-Boot-Kommandanten
abgewartet werden. Der kürzlich über die Verſenkung der „Vater
land erfolgten Veröffentlichung lagen funkentele-
graphiſche Meldungen zu Grunde.

(Wenn auch anzunehmen iſt, daß unſere U-Bootkomman
danten, die an der Verſenkung des Rieſentruppentransport
dampfers teilnahmen, die „Vaterland“ genau kannten, ſo iſt
eine Verwechſelung, die vielleicht durch unſichtiges Wetter oder
gar Dunkelheit der Nacht bedingt war, immerhin denkbar. Wie
aus der folgenden Meldung hervorgeht, ſoll der Turbinen
dampfer der White-Star-Linie große Aehnlichkeit mit der „Vater
band“ haben und nach ihrem Vorbild worden
ſein. Jn gewiſſem Sinne wäre es ja erfreulich, wenn unſer
ſtolzes Prachtſchiff „Vaterland“ noch weiter ſchwimmt und daß
dafür ein engliſcher Rieſendampfer daran glaubten mußte. Der
Effekt iſt derſelbe, und darauf kommt's an.)

Rotterdam, 25. Juli. Der „N. Rott. Cour.“ meldet, daß
die am 20. Juli nördlich von Jrland erfolgte Torpedierung und
Verſenkung des durch die Verbündeten von der Nederlandſch-
Amerikaanſche Stroomvaart Maatſchappy übernommenen Hol
landAmerikaſchiffes „Statendam“, das jetzt unter dem
Namen „Juſticia“ fuhr, offenbar durch Verwechſelung ſeitens
des UBootkommandanten als Torpedierung des „Leviathan“,
früher „Vaterland“, gemeldet wurde. Die „Statendam“, die
32 500 Br.-R.-To. groß war, glich der „Vaterland“
ſehr, ſo daß der Jrrtum des U-Bootkommandanten er
klärlich war. Die Stelle, wo die Torpedierung ſtattfand,
hatte ſchon bei der Direktion der HollandAmerikalinie die Ver
mutung erweckt, daß das torpedierte Schiff die „Statendam“
ſein müſſe. Die ſtändige Route der „Statendam“ lief nämlich
längs der Nordküſte von Jrland, während „Leviathan
regelmäßig zwiſchen den Vereinigten Staaten und
einem franzöſiſchen Hafen fuhr, ſo daß „Leviathan“ kaum
nördlich Jrlands getroffen werden konnte. Man nimmt an, daß
„Statendam“ im Vertrauen auf ſeine Schnelligkeit ohne beglel
tende Kriegsſchiffe fuhr.

Der Todeskampf der „Jnſticia“.
Haag, 25. Juli. Reuter meldet, daß das Schiff eine

Beſatzung von 6 700 Mann hatte. Davon wurden
elf getötet. Es wird verſichert, daß gegen das Schiff zehn
Torpedos abgeſchoſſen wurden, wovon vier dur
das Artilleriefeuer des Dampfers zerſtört wurden. Der ganze
Kampf zwiſchen der „New Juſticia“ und dem UBoot dauerte
nach mehreren Meldungen 21 Stunden. Das erſte Torpede
e ſchon den Maſchinenraum, ſo daß das Schiff anhalten
mußte.



Haag, 25. Juli. „Daily Mail meldet: Beine Angriff auf
den Dampfer „Juſticia“ ſollen drei bis acht U-Boote
beteiligt geweſen ſein. Es wurden zwiſchen 3 Uhr nachmittags
und 8 Uhr morgens ſieben Torpedos abgefeuert. Bereits das
erſte Torpedo traf und beſchädigte das Schiff ſehr. Die begleiten
den Torpedojäger griffen die U-Voote an und warfen viele
Waſſerbomben, während Patrouillenboote bei der Rettung der
Mannſchaft der „Juſticia“ beteiligt waren.

Vor Amerikas Küſte verſenkt.
Rotterdam, 25. Juli. Reuter meldet aus Newyork:

Am 22. Juli torpedierte ein U-Voot an der Küſte von Maine
den Schooner „Robert Richard“.
Die Jnnibente unſerer U-Boote nach engliſcher Angabe.

Haag, 25. Juli. Reuter meldet aus London amtlich: Jn
ſolge von feindlichen Handlungen wurden im Monat Juni ver
nichtet an engliſchen Handelsſchiffsraum 161 062, an neutralem
Handelsſchiffsraum 140 567 Brutto-Regiſter-Tonnen, im Mai
225 689 an engliſchem und 131 845 BruttoRegiſter-Tonnen an
neutralem Schiffsraum. Der Verluſt im Juni war der niedrigſte
ſeit September 1916.

Die Pauſe der Schlacht.
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter wird uns geſchrieben:

Der deutſche Tagesbericht vom 25. Juli läßt ſchon erkennen,
daß die großen Kämpfe abſlauen, daß der Feind ſich ver-
blutet und die Erfolgloſigkeit ſeiner Durchbruchsverſuche ein-
geſehen hat. Doch muß man damit rechnen, daß er noch ein-
mal vorbrechen wird, ſchon das Preſtige, das Anſehen Fochs
fordert es, daß er ſeinen letzten Mann in den Tod ſchickt, ehe er
eingeſteht, daß der große Kampf für ihn verloren iſt. Die neu
tralen Zeitungen freilich rechnen heute ſchon damit, daß die
große Schlacht beendet iſt, daß die Heere Fochs abgenutzt und
die Deutſchen erholungsbedürftig ſind. Sie ſagen freilich, nun
ſei die Stunde der Deutſchen gekommen, die auch in die
ſer Abwehrſchlacht ihr Ziel erreicht haben: die Vernichtung
des Gegners! Tatſache iſt: unſer Hindenburg hat
eine neue Schlacht gläfzend gewonnen. Nicht
Bodengewinn, ſondern feindlicher Menſchenverluſt war ſein Be
jtreben. Tauſende Feinde haben ſich vor dem deutſchen Hinder-
nis verbluten müſſen, Abertauſende ſind im Gegenangriff ums
Leben gekommen. Die Pauſe nach der Schlacht, ob ſie jetzt
kommt, ob ſie nach einem letzten Anlauf eintritt, rechtfertigt die
Annahme, daß jetzt unſere Stunde gekommen iſt. Und die
Stimmen im Feindesland ſind kleinlaut geworden. Foch wird
nicht verherrlicht, Clemenceau ſpricht nicht mehr, die Armeekom-
miſſion reiſt voll Bangen an die Front. Man ahnt dort leiſe,
was geſchehen: die große Entſcheidung, die Foch verſprochen, iſt
zu Ungunſten der Entente ausgefallen. Mit Ruhe können wir
jetzt auf die kommenden Tage blicken. Unſeren Helden iſt es ge-
lungen, den feindlichen Anſturm zu brechen. Die Jnitiative
ſt in deutſcher Hand geblieben, und es wird ſich bald
zeigen, wie ſie ausgenutzt werden ſoll.

Die franzöſiſche Offenſive erlahmt.
Zürich, 25. Juli. Der „Zürcher Tagesanz.“ will bereits

Symptome für ein Erlahmen der franzöſiſchen Gegenoffen-
ſive wahrnehmen. General Foch habe bisher kein entſchei-
dendes Ergebnis erzielt. Die jetzige Lage dränge für
beide Teile nach weiterer Entwicklung. Die „Zürcher
„Morgenztg.“ fragt, ob nicht Fochs ſcheinbarer Erfolg
einen Beſtandteil des deutſchen Schlachtplanes
bilde. Das Blatt rechnet mit Ueberraſchungen ſeitens der
Deutſchen.

Die Hilfsvölker müſſen bluten.

Mit Maſchinengewehren in den Kampf
getrieben.

Berlin, 25. Juli. Uebermächtige Anſtrengungen macht
der Feind, um uns das Höhengelände ſüdweſtlich Reims zu ent-
reißen und über Vois-de- Reims weiter hinaus vorzuſtoßen.
Der Zweck dieſer Anſtrengungen iſt einmal der, ſich von der
Umklammerung von Reims frei zu machen, an-
dererſeits im Zuſammenwirken mit den bei Soiſſons eingeſetzten
engliſchen und amerikaniſchen Kräften zangenartig anzugreifen.
Aus einem wahren Völkergemiſch beſtehen die An-
griffstruppen, die nun ſchon mehrere Tage gegen den rechten Flü-

l der Armee von Müudra aänrennen. Da die Franzoſen ihre
Reſerven in den für ſie ſo verluſtreichen und blutigen Kämpfen
ſchonen wollen, haben ſie an dieſer Schlachtfront ihre Hilfs-
völker und Bundes genoſſen eingeſetzt. Acht Sene-
galbataillone wurden immer wieder von neuem im
wahren Sinne des Wortes in den Kampf getrieben.
Bezeichnend für die Art der Behandlung dieſer unwiſſenden
Söhne Afrikas ſind die Ausſagen eines ſenegaleſiſchen Adju-
tanten (Offiziersſtellnertreter) vom 64. Bataillon. Er berichtet,
daß aus den vor Reims ſtehenden zwei Kolonialbataillonen, die
größtenteils nicht eingeſetzt wurden, nur die Senegaldiviſionen in

en Kampf getrieben wurden. Man habe ihnen Schreck-
liches über die grauſame Behandlung durch die Deutſchen erzählt,
die ihrer harre falls ſie lebend in die Hände der Dentſchen fielen.
Hinter dieſen Diviſionen, die dem Tode geweiht ſind, haben die
Franzoſen Maſchinengewehre und Batterien guf-
geſtellt, welche Befehl haben, auf die Schwarzen zu
ſchießen, wenn dieſe Miene machen, zurückzugeben. Des
ſei auch geſchehen. Jnfolgedeſſen ſeien die Verluſte
dieſer Diviſionen ſehr groß. Seit zwei Jahren, ſolange das
64. Vataillon in Frankreich weilt, habe noch niemand Ur
lau b in die Seimet erhalten, nur einmal im Monat dürfen die
Leute eine Poſikarte mit Nachrichten in die Heimat ſenden. Alle
Gefangenen ſind gleichmäßig empört öber dieſe gewaltſame rohe
Vehandlung, die dem von den Frenzoſen ſo laut verkündeten
Prinzip von Freiheit und Recht und der Selbſtbeſtimmung der
Völker Hohn lacht.

Die „tapferen“ Jtaliener.
Berlin, 25. Juli. Bei Gefangenen der weſtlich Reims ein-

fär geweſenen italieniſchen Diviſion wurden Be-
ehle vorgeſunden, aus denen hervorgeht, daß die italieniſchen

lüchtigen nicht höher angeſetzt hatl Dieſer niedrigereis bew eiſt ſchlagend, daß die Jtaliener ſich In

hellen Scharen von der Truppe entfernen. Aus
dem Befehl geht weiter hervor, daß die in Frankreich kämpfen
den Italiener den deutſchen Truppen gegenüber reichlich
nervös geworden ſind. Jn immer neuen Befehlen wird von
höheren Kommandoſtellen darüber gellagt, daß man in jeder ſich
nur nähernden deutſchen Patrouille ſchon einen deutſchen Maſſen
angriff ſähe. Jedes kleinſte nächtliche Geräuſch rufe eine ſolche
Panik hervor, daß oft ſtundenlanges Sperrfeuer angefordert
wurde. Die Truppe ſcheine vergeſſen zu haben, daß ſie Gewehre
und Handgranaten beſäße. Die ängſtliche Furcht vor
den Deutſchen müßte behoben werden.

Die franzöſiſche Siegeszuverſicht im GSchwinden.

Vern, 25. Juli. Die franzöſiſche Begeiſterung
über die erfolgreiche Offenſive iſt bereits g e ſchwunden. Den
Satz des Communiques: „Unſere Offenſive iſt vorübergehend
aufgehalten worden“ gloſſiert Oeuvre“ mit folgenden Worten:
„Es iſt ſchon manchmal vorgekommen, daß dieſes vorübergehend
ſehr bange gedauert hat.“

Auch das „Journal des Debats“ iſt von der Lage wenig
begeiſtert und hebt beſonders die raſen de Erbitterung
hervor, mit der die Deutſchen Oulchy le Chateau verteidigen und
die Franzoſen abhalten konnten, obwohl ſie nur 4 Kilometer ent
fernt waren.

Gegenden „Matin“, der ſich in kühnen Prophe-
zeiungen ergeht, macht die erſt zu nehmende Preſſe ener-
giſch Front. Mit ſchönen Formeln ſei Frankreich
lange genug genarrt worden. Auch die amerikani-
ſchen Großſprechereien und Zukunftsziffern, daß in
einem Jahre 4 Millionen Mann vorhanden ſein werden, fertigt
„Oeuvre“ mit der Frage ab: Und in zehn und zwanzig Jahren

Jn der „Jnformation“ beſchäftigt ſich Admiral Degouy
mit den amerikaniſchen Phantaſien über Rußland. Man tröſtet
ſich zur Entſchuldigung, daß Japan in Sibirien nicht eingreift,
damit, daß zwiſchen Wladiwoſtock und Moskau 6500 Kilometer
liegen. Wie ſollen die Amerikaner intervenieren, die noch 7800
Kilometer zur See zurückzulegen haben Admiral Degouy
ſchägt vor, Amerika ſolle lieber Paris und Frank-
reichretten, wenn es nicht wolle, daß die Kämpfe noch un-
endlich lange dauern. Statt 14 000 Kilometer von Amerika
bis Moskau müſſe man 4000 Kilometer von Berlin entfernt
eine Front errichten, woran die Amerikaner, wenn ſie dazu im-
ſtande wären, jedenfalls mithelfen könnten. Zweifellos ſcheint
die Siegeszuverſicht der Franzoſen wieder einmal
ernſtlich geſch wunden zu ſein.

Die Armeekommiſſion reiſt wieder zur Front.

Zürich, 25. Juli. Die franzöſiſche Armeekommiſſion iſt
am Montag wieder zur Front abgereiſt.

Orohender Mumitionsarbeiterſtreiß in England.

Bern, 25. Juli. Das engliſche Munitionsmini-
ſt er i um hat eine längere Erklärung abgegeben, um die öffent-
liche Meinung auf einen drohenden Munitionsarbei-
terſtreik vorzubereiten, der ſeine Urſache in der Rationierung
der Arbeitskräfte durch das Mirnitionsminiſterium hat. Eine
Anzahl von Gewerkſchaften hat bereits die Einſtellung
der Arbeit angekündigt.

Ein trauriges Kapitel aus Englands Bevölkerungspolitik.
Haag, 25. Juli. Jm engliſchen Oberhauſe fand eine Debatte

ſtatt über den Antrag von Lord Willoughby, ein Geſund-
heitsminiſterium zu bilden. Willoughby entwarf ein
ſehr düſteres Bild der Bevölkerungszuſtände in
Großbritannien. Der allgemeine Rückgang der Gebur-
ten wird von dem Direktor der engliſchen Standesämter ſeit
1914 auf 650 000 geſchätzt. Die Geburtenzahl hat
einen Tiefſtand erreicht, während andererſeits die Tuber-
kuloſe und Geſchlechtskrankheiten einen erſchreckenden Höhe-
punkt erreicht haben. Ueber eine Million Kinder in den Volfs-
ſchulen ſeien geiſtig oder körperlich minderwertig. Der Tod ſo
vieler kräftiger Männer auf dem Schlachtfelde zwinge zu dem
Schluß, daß die kommende Generation ebenfalls min-
derwertig ſein werde. Gegen dieſe Tatſachen habe die Re-
gierung bisher nichts getan, beſonders nichts gegen die größten
Uebel: die Tuberkuloſe, den Alkoholismus und die Geſchlechts-
krankheiten. Der frühere Kriegsminiſter Haldane beſtä-
tigte in der Debatte die Richtigkeit dieſer Schilderungen.

Englands Erntegansſichten.
Rotterdam, 25. Juli. Jm Oberhauſe erklärte Lord Cli-

non als Vertreter des Landwirtſchaftsdepartements,
Ententeerwartungen in England weniger gün-
ſt i g geworden ſeien, als man bisher angenommen habe. Es
ſeien aber 39 Prozent mehr Land mit Getreide bebaut worden
als im Vorjahre, und die Ernte würde wahrſcheinlich eine Ver-
mehrung um wenigſtens 12 Millionen Hektoliter ergeben. Die-

Mehr an Defizit an Gerſtees Brotgetreide werde das T
und Hafer wettmachen.

Eine nene engliſche Kreditvorlage.
London, 25. Jnli. Unterhaus. Bonar Law teilte
daß eine nene Kredit vorlage eingebracht werden

würde. Zugleich werde auch eine Erklärung über die militä-
riſche Lage abgegeben werden.

Die „Lumpen“ und „Schurken“ der Northeliffe-Preſſe.
Nach dem Amſterdamer „Algemeen Handel blad“ kam am

Dienstag im Unterhauſe der Sozialiſt John Burns in einen
Konflikt mit dem Sprecher wegen der Northeliffe-Preſſe.
Der Zwiſchenfall hatte eine große Erregung im Hauſe zur Folge.
Burns ſagte u. a., daß die gelbe Preſſe, an der Spitze die
„Times“, „Daily Mail und „Evening News“, aus
Blättern beſtehe, die, wie er bereits vor Jahren ausgeführt habe,
das Eigentumvon Lumpen ſeien, von Schurken her-

mit,

Soldaten in großer Zahl ſich von der Truppe zu ent-
fernen ſuchen. Es mußte daher auf den franzöſiſchen Bahnen
ein vollkommener Keberwachungsdien ſt (Servizio Jive-
zione) eingerichtet werden. Laut Befehl wird ſeder. Militär
oder Zivilperſon, welcher einen italieniſchen fluchtverdächtigen
Soldaten anhält oder zur Meldung bringt, eine Belohnung von
z Lire Wie groß muß die Zahl der ſortlauſen-

Italiener jein, wenn man die Belohnung hir die Entdeckung

ausgegeben und von Narren geleſen würden. Der
Sprecher fragte ob Vurns Lord Northcliffe meine. Burns ant
wortete, er wiederhole ſeine Erklärusgen, die er vor Jahren ab-
gegeben habe ſie würden durch die Ereigniſſe der letzten Zeit be
ſtätigt. Der Sprecher verhangte, daß Burns eine Worte zurück

daß die

Eugliſe Krolsdlstränen fur den Zaren.
Haag, 25. Juli. olländiſche Blätter veröffentlichen die

Meldung, daß König Georg eine vierwöchentliche
Hoftrauer, am 24. Juli beginnend, aus Anlaß des Todes
des Zaren Nikolaus angeordnet habe.

Die Verſchwörung von Turin.

Zürich, 25. Juli. Die Verſchwörung von Turin greiſt
weitere Kreiſe. Es ſind zahlreiche neue Verhaf-
tungen vorgenommen worden. Man gewinnt durch die Ver
handlung der Angelegenheit einen Einblick in die Vorgänge, und
die Ausſage des Polizeidirektors läßt erkennen, daß bisher alle
kriegsgegneriſchen Sozialiſten von der Poli-
zei bewacht wurden.

Die indiſchen Nationaliſten an den Gultan.

Das Europäiſche Zentralkomitee der Jndiſchen Nationaliſten,
gezeichnet Bhuvendranath Datta, hat an den Sultan
der Türkei folgendes Telegramm geſandt:

„Zu der kürzlich erfolgten Thronbeſteigung Eurer Majeſtät
bringen wir hierdurch unſere ehrfürchtigſten und herzlichſten Glüick-
wünſche dar. Voller Vertrauen blicken Millionen Jnder auf
das benachbarte große türkiſche Reich, das tapfere ritterliche Mit-

glied des ſiegreichen Vierbundes, und bitten um Sympa-
thie und Beiſtand in ihrem Ringen gegen den gemein
ſamen Feind. Die ſtarken zwiſchen der Türkei und
Jndien beſtehenden Bande der Freundſchaft und Ge
ſinnungs gemeinſchaft laſſen uns erhoffen, daß Eure
Majeſtät den Hilferuf unſeres gepeinigten, mißhandelten und
ausgebeuteten Volkes nicht ungehört verhallen laſſen werden.
Nur durch die Befreiung Jndiens iſt die Erreichung und
Sicherung eines allgemeinen und dauernden Weltfriedens
möglich.“

Hie Wirren in Rußland.
Lenin über die Lage der Sowjetregierung.

Moskau, 25. Juli. Auf der Moskauer Gouvernemenks
Konferenz der Fabrik-Komitees hielt Le n in am 23. Juli eine
längere Rede über die Lage der Räte-Republik. Die
Lage habe ſich äußerſt verſchärft, ſowohl durch inter
nationale Verwicklungen als auch durch gegenrevolutio-
näre Verſchwörungen und die damit verbundene Verpflegungs-
kriſis. Das ruſſiſche Proletarigt kenne ſehr wohl, daß die un
erläßliche Vorbedingung des Sieges der ruſſiſchen Revolution
das vereinigte Eingreifen der Arbeiter der ganzen Welt ode
einiger weitentwickelter kapitaliſtiſcher Länder ſei. Für Rußland
ſei es leicht geweſen, die Revolution zu begin-
nen, doch außerordentlich ſchwer, ſie fortzu-
ſetzen und abzuſchließen. Aeußerſt ſchwer dagegen ſei der
Beginn einer Revolution in einem ſo wohlorganiſier
ten bürgerlichen Lande wie Deutſchland, doch um ſo leichter
ſei dort ihre Durchführung. Ueber den Breſter Frieden
ſagte Lenin, daß die Räte- Regierung ebenfalls wifſſe, daß laut
dieſem Unterdrückung svertrage Rußland an Deutſch
land gegen 6 Milliarden Rubel zahlen müſſe. Doch
ticht der wahnſinnige Verſuch der linken Sozialrevolutionäre
Rußland durch die Ermordung des Grafen Mirbach in einen
Krieg mit Deutſchland zu verwickeln, ſei das Mittel, dem Breſter
Vertrage zu entgehen; ein Ausweg müſſe gefunden werden durch

gemeinſchaftliche Anſtrengungen des Prole-
tariats und der armen Bauern.

S

Schaffung einer regulären Armee in Rußland.
Auflöſung der Roten Garde.

Moskau, 25. Juli. Nach einem Beſchluß des Zentralkomt
tees der Volkskommiſſare iſt auf Grund einer Verſügung Trotzkis
die vollſtändige Auflöſung der Roten Garde und die
Schaffung einer regulären Armee nach einem aus zit
arbeitenden Organiſationsplane beſchloſſen worden. Der Anlaß zu
dieſer Maßnahme iſt die unzuver läſſige Haltung, die die
Rote Garde in den Kämpfen gegen die Sozialrevolutionäre ge
zeigt hat. Es wird mit dem Prinzip der Freiwilligen-
anwerbung gebrochen und die Rekrutierung wird
zwangs weiſe erfolgen. Ferner iſt eine Herabſetzung des Soldes
und die Einführung einer Difſziplin geplant, die weit ſchärfer als
die der alten Zarenarmee fein wird.

Die Beſchlüſſe des Monarchiſtenkongreſſes.
Kiew, 25. Juli. Der Monarchiſtenkongreß in Kiew

an dem viele Führer der Rechten aus ganz Rußland teilgenommey
haben, iſt beendigt. Die Mehrheit verlangt die Einführung
der abſoluten Monarchie oder der Militärdiktatur ir
Rußlond. Jn Rückſicht auf die Oppoſition der rechten Oktobriſten
und Nationaliſten, die für die konſtitutionelle Monarchie eintraf en,
wurde eine Entſchließung angenommen, die für Groß-Rußland ein
Staatsordnung wie vor der Februar- Revolution
verlangt.

Strafverfolgung aller Romanows.
Genf, 25. Juli. „Echo de Paris“ meldet aus Petersburg: Der

Sowjetin Petersburg hat einen Beſchluß weitergegeben
an die Moskauer Räteregierung, in dem die beſchleunigte Ab-
urteilung aller politiſch tätig geweſenen Mitglieder
der Familie Romanow durch das Revolutionstribunal geforderl
wird. Gleiche Beſchlüſſe wurden ſchon von den Sowjets in Kron
ſladt und Tula gefaßt.

Der Zarewitſch auch ermordet?
Haag, 25. Juli. Die Pariſer „L'Jnformation“ versffentlichſ

ein Mosktuer Telegramm, in dem die Nachricht von der Ermor«
dung des Zarewitſch beſtätigt wird; er ſei zu Anfang
d. M. durch eine Handgranate getötet worden.

Die Zarin will in ein Kloſter gehen.
Stockholm, 25. Juli. Meldungen aus Moskau zufolge erhielf

der ruſſiſche Patriarch Ticonin von der Exzarin ein Schreiben,
worin er erſucht wird, ihr und ihren Töchtern den Eintritt ir
ein Kloſter zu ermöglichen.

Neue Erfolge der Tſchecho-Glowaken.

Moskau, 25. Juli. Laut offizieller Meldung iſt Sim-
birsk trotz verzweifelter Gegenwehr der Sowjettruppen von den
TſchechsSlowaken genommen worden. Damü iſt nicht
nur das linke Wolgaufer, ſondern auch ein Teil des Gebiets dies

nehme. Rach einer langen Diskuſſion ſond ſich Burns ſchließ
lich dazu bereit.

der Wolga in den Händen der vormarſchierenden TſchecheSlo
waken.
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Prawda ſchreibt hierzu ſehr beforgt: Der Aufſtand breitet ſich
je ein Oelfleck auf Papier aus. Möge die Einnahme von Simbirsk
je Schlafenden wecken, Simbirsk war einer der Stützpunkte
der Rätegewalt und zugleich die Getreidekammer. Die
Gefahr wächſt, ſie iſt nahe, der Feind iſt zahlreich und gut organiſiert.
Fenn der Fall Samaras jenſeits der Wolga die Arbeiter nicht auf
Srnttelt hat, ſo muß der Fall Simbirsk das Proletariat mit Zittern
nd Zagen für das Schickſal der Proletarierrevoliution
erfüllen.

Ein Abkommen mit General Horwat.
Charbin, 23. Juli. Zwiſchen General Horwat und den

Tſchecho-Slowaken iſt ein Abkommen geſchloſſen worden,
wonach letztere ihn bei ſeinem Vorgehen bei Chabarowsk und in
Weſtſibirien unterſtützen ſollen. Die Regierung wird die Zi-
vilverwaltung von Nikolsk und Wladiwoſtok übernehmen. Das
Hauptquartier wird in Wladiwoſtok bleiben, wohin, wie
man erwartet, die Regierung ſich bald begeben wird. Die Truppen
bei Charbarowsk verfügen über 60 ſchwere Geſchütze, jedoch
ſſt die Moral dieſer Truppen durch die letzte Niederlage
bei Nikolsk erſchüttert.

Turkeſtan ruſſiſche Bundesrepublik.
Die fünfte Gebietskonferenz erklärte Turkeſt an als Republik

im Bunde mit Rußland und wählte in das Zentralexekutivkomitee
elf Mohammedaner. Die von mohammedaniſcher Bourgeoſie in Ko
taud geleitete Bewegung für eine autonome Republik
wurde unterdrückt. Man ergreift Maßnahmen gegen Dukow
und andere Gegenrevolutionäre; die Tſchechen ſind wegen großer
Entfernung ohne Einfluß.

Finlands Königskrone.

Verlin, 26. Juli. Die „Voſſ. Ztg.“ berichtet nach der Peters-
burger „Nowaja Gaſeta“, daß die Sitzung des finiſchen Landtags
vom 18. Juli unter beſonders feierlichen Umſtänden vor ſich ging,
da in dieſer Sitzung über den Antrag, die Monarchie in Fin-
land einzuführen, abgeſtimmt wurde. Der Antrag wurde ſchließ-
lich mit 16 Stimmen Mehrheit angeiommen, was zu
großen Freudekundgebungen in der Stadt Anlaß gab. Jn
derſelben Sitzung des Landtages wurde eine Deputation gewählt,
die dem Herzog von Mecklenburg- Schwerin die Krone
anbieten ſoll. Der neue König ſoll mit der Deputation zugleich auf
einem der neuen finiſchen Kriegsſchiffe zurückkehren Auch der Senat
hat das Projekt des Landtages bewilligt.

Die finiſchrufſiſche Demarkationslinie.
Abo, 25. Juli. Die vom Senat eingeſetzte Kommiſſion ſtellte

unter Mitwirkung der deutſchen Vehörden die Demarkations-
linie in den finiſchen Gewäſſern in Uebereinſtimmung
mit der früheren finiſchen Seegrenze feſt.

Das neue holländiſche Kabinett.
Verlin, 26. Juli. Nach einer Amſterdamer Meldung der „V. Z.

iſt das neue holländiſche Kabinett gebildet. Jhm gehören u. a.
Savornin Lohmann als Miniſter des Aeußern und
De Jonge als Kriegsminiſter an.

Aus Stadt und Umgebung
Veamtenfürſorge des Magiſtraxs.

Vorſchüſſe zum Einkauf von Wintervorräten.
Um den r Beamten und ſtändigen Angeſtell-

ten und Arbeitern d. h. ſolchen, welche nicht nur infolge und
für die Kriegszeit angenommen ſind, das Durchhalten zu er-
leichtern, hat der Magiſtrat beſchloſſen, vorgenannten Perſonen bei
rachzuweiſender Bedürftigkeit zum Einkauf von Wintervor
räten an Heizmaterial, Kartofſeln, Gemüſe und Obſt unverzinsliche
Gehalts- und Lohnvorſchüſſe zu gewähren. Die Vorſchüſſe ſollen
lediglich zur Eindeckung eines Vorrates für den kommenden Winter,
nicht aber zur Beſchaffung des augenblicklichen Bedarfes dienen.
Die Rückzahlung der Vorſchüſſe ſoll den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Beamten uſw. angepaßt und ſo bemeſſen werden, daß der Vor
ſchuß bis zum Ablauf des Rechnungsjahres, alſo dem 30. April 1919,
getilgt iſt. Die beantragten Vorſchüſſe werden nur gegen Vorlegung
der Rechnungen über die beſchafften Vorräte gewährt. Weiter hat
der Antragſteller ſich ſchriftlich zu verpflichten, daß er die beſchafften
Vorräte lediglich im eigenen Haushalte verbrauchen wird und zwar,
ſoweit es ſich um ralionierte Vorräte handelt, lediglich in dem-
jenigen Umfange, in dem es durch die allgemeinen Beſtimmungen
zuläſſig iſt. Außerdem hat ſich der Antragſteller damit einverſtanden
zu erklären, daß die Raten von ſeinem Gehalt bezw. Lohn von vorn-
herein abgeſetzt werden.

Wenn ein Beamter oder Arbeiter die Vorräte noch nicht beſchafft
hat, ſie aber auf Grund dieſer Verfügung zu beſchaffen beabſichtigt,
alſo die Rechnungen noch nicht vorlegen kann, ſo ſind dieſe Anträge
trotzdem auf ihre ſonſtige Zuläſſigkeit zu prüfen. Die Bewilligung
wird dann gegebenenfalls dahin ausgeſprochen, daß der Vorſchuß
gewährt wird, ſobald die dementſprechenden Rechnungen über die
Anſchaffung vorgelegt werden können

Beim Erbſenleſen.
Ein großer Teil der Merſeburger Schulkinder nützt die augen

bdlicklichen Ferien ſehr gut und lobenswert aus. Man kann nämlich
zzt. außer der wilkkommenen Hilfsarbeit der Kleinen in der Land-
wirtſchaft noch maſſenhaft Knaben und Mädchen in jedem Alter und
zu jeder Tageszeit beim Erbſenleſen auf den Gemüſefeldern
des Gefangenenlagers (in der Bündorfer Gegend) erblicken
und ſich dort an dem Fleiß der Sammler ſowie an dem Leben und
Treiben auf den Feldern überhaupt erfreuen Jn der Tat, es
herrſcht dort Bienenfleiß vom frühen Morgen bis zum ſpäten Nach
mittag. Die Kleinen laſſen ſich nicht einmal durch die Sonnenhitze
matt machen. Zudem iſt Sammeln in fortwährend gebückter Stellung
keine allzu leichte Arbeit. Allerdings gehen ja die Erwachſenen mit
gutem Beiſpiel voran, denn mitten in der fröhlichen emſigen Kinder-
ſchar gewahrt man auch Männer und Frauen. So ſind die Felder
immer von hunderten Perſonen bevölkert. Es verdient Anerkennung,
daß der Leiter der Gemüſeabteilung des Gefangenenlagers, Ritt-
meiſter Rudolphi, das Ableſen der Felder geſtattet und dadurch
den Familien der Sammler beim Durchhalten daheim behilflich
iſt. Ohne Fleiß kein Preis. Die emſigen Sammler kehren meiſtens
mit je mehreren Pfund ſchöner Erbſen nach Hauſe. Die
Sammeltätigkeit lohnt ſich alſo reichlich, wenn man noch bedenkt,
daß das Pfund Erbſen mit 80 Pf. bezahlt werden muß.

Erhebliche Kopfverletzungen
trug Donnerstag abend in der 7. Stunde ein etwa 6jähriger Knabe

a en S 5 5 z 7 an der Wer sſchen erei) davon. mußte in ärztlicheBehandlung gebracht werden. ich
n Eine ſeltene Erſcheinung

genhimmel des 27. Juli beobachten ſein.u u 5 u n 58 S pit t 4 ehe
e beiſa enum 9 Uhr 53 e en rn ſatt,

aber während der vorangegangenen
dieſ Das wunderbar glän

Sternbilde der e einet r achte im Rordoſten auf un ſah be e zen

wird am
Die beiden

rungen

Stunden lang bis in die helle Dämmerung. Jn einem nicht zu ktar?
vergrößernden Fernrohre ſieht man beide Planeten gleichzeitig im
Geſichtsfelde, gewiß ein ungewöhnliches Ereignis.

Auszahlung der Heeresbezüge.

Es wird erneut darauf aufmerkſam gemacht, daß die Aus-
zahlung der Heeresbezüge P (Militärpenſionen), R
(Militärrenten) und H (Hinterbliebenenbezüge) für den Monat
Auguſt bereits am 29. Juli (von 8 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. und
3 bis 5 Uhr nachm.) hier beim Kaiſerlichen Poſtamt ſtattfindet.

Die fleiſchloſen Wochen!
Auf Anordnung des Kriegsernährungsamts dürfen nach einer

ſoeben bekannt gegebenen Anordnung des Miniſteriums des Jnnern
in den Wochen vom 19.--25. Auguſt, 9.--15. September, 30.—6. Ok
tober, 21.--27. Oktober Fkeiſch und Fleiſchwaren, die dem
Markenzwang unterliegen, ſowie aus Speiſen, die ganz oder teil-
weiſe aus markenpflichtigem Fleiſch beſtehen, nicht gewerbsmäßig an
Verbraucher verabfolgt werden. Eine Ausnahme bildet die Sonder-
belieferung der Kranken und zulageberechtigten Arbeiter einſchließ-
lich der Erntearbeiter mit Fleiſch und Wurſt und die Abgabe durch
die Selbſtverſorger an die in 8 12, Abſ. 2 der Reichsfleiſchordnung
genannten Perſonen.

Der Schlußtermin für Abſchluß von Lieferungsverträgen über
Herbſtgemüſe.

Jm Hinblick auf die bevorſtehende Zwangsbewirtſchaf-
tung des Herbſtgemüſes hat die Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt, Verwaltungsabteilung, den 30. Juni 1918 als Zeitpunkt feſt
geſetzt, an dem die Tätigung von Lieferungsverträgen für Herbſt-
gemüſe, ausgenommen für Kohlrüben, ihren Abſchluß finden ſoll.
Die vorher abgeſchloſſenen Verträge waren bis längſtens 15. Juli
der Reichsſtelle zur Genehmigung vorzulegen. Nach dieſem Zeitpunkt
eingeſandte Lieferungsverträge zu genehmigen, iſt die Reichsſtelle
nicht in der Lage.

Grützwurſt
wird am 27. Juli in den bekannten vier Verkaufsſtellen abgegeben.

Das Verbot der Lämmer-Auktionen
und den freihändigen Verkauf von Schaflämmern betrifft eine Be-
kanntmachung der Provinzialfleiſchſtelle in der vorliegenden Num-
mer, auf die wir beſonders hinweiſen.

Das diesjährige Kirchenfeſt der erwachſenen Taubſtummen
findet am Sonntag, den 18. Auguſt in der Provinzial-Taub-
ftummen anſtalt in Weißenfels ſtatt.

Die Ausgabe der Milchkerten für Monat Auggtſt
an die Verſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stamm-
karten für Monat Juli im alten Rathauſe, Burgſtraße 1, am Mon-
tag, den 29. Juli und Dienstag, den 30. Juli. (Siehe Bekannt-
machung des Magiſtrats in vorliegender Nummer.)

Der Kgl. Landrat
veröffentlicht im amtlichen Teile der vorliegenden Nummer die
Preußiſche Ausführungsanweiſung über den Verkehr mit Getreide,
Hülſenfrüchten, Buchweizen und Hirſe aus der Ernte 1918 zu Saagt-
zwecken.

Anzeigepflicht von Oelſagken.
Laut Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden

Nummer ſind die Beſitzer von Oelſaaten verpflichtet, ihre Beſtände
vierteljährlich bis zum 5. des erſten Monats anzumelden. Die An-
meldung iſt an die Kreiskornſtelle Merſeburg zu richten.

Verbot des Grünpflückens von Hülfenfrüchten.
Wie der Landrat bekannt macht, dürfen Erbſen und Boh-

nen nur dann grün gepflückt werden, wenn ſie zur Verwendung als
Friſchgemüſe angebaut ſind. Futtererbſen aller Art und Ackerbohnen
dürfen nur mit der ausdrücklichen ſchriftlichen Genehmigung der
Kreiskornſtelle als Friſchgemüſe abgeerntet werden.

Ueber die Preiſe von Stroh und Häckfel aus der Ernte 1918
veröffentlicht der Kgl. Landrat in der vorliegenden Nummer die
Bekanntmachung des Kriegsernährungsamkes

Jn den Kammer-Lichtſpielen
bringt der neue Spielplan ab heute Freitag u. a. das große Phan-
taſie- Gemälde „Des Goldes Fluch“ und das Drama „Strandgut“,

Der 1000-Mark-Anzug.

Die vom Reichsverbande für deutſche Herren-
moden öffentlich vertretene Auffaſſung, daß der Preis für einen
Herren-Maßanzug heute 1000 Mk. betragen dürfe, iſt vom Kriegs
wucheramt nicht ohne Antwort gelaſſen worden; dieſe nur allzu
notwendige Behörde will fortan die Preisforderungen der Schneider
einer ſchärferen Aufſicht unkerwerfen. Das iſt etwas, aber es iſt
noch nicht genug. Nachdem der Reichsverband für deutſche Herren-
moden unter Berufung auf die Koſten von Stoff, Futter uſw. jene
unerhörte Rechnung aufgemacht hat, dürfen die Verbraucher vom
Kriegswucheramt die ſofortige, genaue Nachprüfung dieſer Rech-
nung und die öffentliche Bekanntmachung des Ergebniſſes erwarten.
Dazu haben die Verbraucher ein umſo beſſeres Recht, als im „Berl.
Tagebl.“ aus den Kreiſen der Maßſchneider und des Wollgroßhan-
dels Angaben vorliegen, die auf die Preisunterlagen des Reichs
verbandes für deutſche Herrenmoden das grellſte Licht werfen. Wäh-
rend nämlich der Reichsverband den Meter Stoff mit 120 und 130
Mark berechnet, wird dieſer Preis aus den Kreiſen der Maßſchneider
als etwa um die Hälfte zu hoch bezeichnet, und ein Woll-Groß-
händler teilt mit, daß ein Meter Herrenanzugſtoff nach dem Höchſt
preis für Wolle beim Fabrikanten nicht über 30 Mk. koſten dürfe!

Das Kriegswucheramt iſt in der Lage, den wahren Sachverhalt
nach jeder Richtung feſtzuſtellen, und ſollte ſich mit der öffentlichen
Bekanntgabe ſeiner Feſtſtellungen umſo mehr beeilen, je größere Be
unruhigung der Standpunkt des Reichsverbandes für deutſche Her-
renmoden hervorgerufen hat. Wird aber durch die Feſtſtellungen
des Kriegswucheramles jeder Zweifel daran beſeitigt, daß ein Preis
von 1000 Mk. für einen Herrenanzug ein Wucherpreis iſt, dann darf
die Auflöſung jenes Reichsverbandes nur eine Frage kürzeſter
Zeit ſein. Denn außer den Ernährungsſchwierigkeiten ſind es die
wucheriſchen Preistreibereien, die der Krieg smüdigkeit am
wirkſamſten Vorſchub leiſten und geeignet ſind, im Volke den Willen
zum Durchhalten zu unkergraben.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.,
Konzert in Bad Lauchſtedt.

Lauchſtedt, 26. Juli. Jm Saale des Kurhaufes findet am
Sonntag, den 28. Juli ein Konzert der Opernſängerin Suſanna
Dieſel (Alt), des Opernſängers Martin Hey de (Bariton) und
des Herrn Gerhard Ebert (Klavier), ſämtlich aus Leipzig, ſtatt.
(Siehe Anzeige in der vorliegenden Nummer.)

Selbſtmord. Eine Eingabe zur Linderung der Wohnungsnot.
Halle, 26. Juli. Ein r Schneider ſtürzte fich Mittwoch

früh in der Gr. Wallſtraße aus dem Fenſter ſeiner im zweiten
Stockwerk belegenen Wohnung auf die Straße. Vorher hatte er ſich
die Pulsadern geöffnet. Der Tote wurde nach dem Ger-
traudenfriedhofe geſchafft. Mißliche Familienwerhältniſſe gaben den
Anlaß zur Tat. Das Gewerkſchaftskartell hat an das
ſtellvertretende Generalkommando Magdeburg eine Eingabe gerichtet,

woran Maßnahmen zur Linderung der Wohnungs-
not verlangt werden. So wird gewünſcht, daß durch eine Verord-
nung die Hausbeſitzer bei Strafandrohung verpflichtet werden ſollen,
leerſtehende Wohnungen und leere Rärme, die ſich zu Wohnzwecken
eignen, zu vermieten oder der Stadiwerwaltung zur Unterbringung
Wohnungsloſer. zur Pe ung zu ſtellen. Ferner ſollen Mietsſteige

und Wohnung ungen nur unter Zuſtimmung des Miet

einigungsamtes. deſſen Errichtung man verlangt, Geltung bekommen.
Große Wohnungen, die nur von wenigen Perſonen benutzt werden,
müßten aufgeteilt und dem Gebrauch durch mehrere Familien dienſt-
bar gemacht werden. Es ſei ein Hohn auf die Wohnungsnot der
minderbemittelten Bevölkerung, wenn Wohnungen mit 20 und noch
mehr Räume nur von drei bis fünf Perſonen bewohnt würden.

25 Jahre Benoſſenſchaftsbank.
Halle, 25. Juli. In der Generalverſammlung der der Land

wirtſchaft der geſamten Provinz dienenden Genoſſen-
ſchaftsbank wies der Vorſitzende des Aufſichtsrates, Landes
bkonomierat Dr. Rabe, darauf hin, daß die Bank nunmehr
25 Jahre beſtehe. Jm letzten Jahre habe ſie einen Umſatz von
1750 Mill. Mark erzielt. Der erſte Direktor, Oekonomierat Nachtigall
Halle, teilte mit, daß das Betriebskapital im vergangenen Jahre
durchſchnittlich 78 565 000 Mk. betrug und damit um 23 Mill. Mark
höher war als im Vorjahre. Das Geſchäftsergebnis war überaus
günſtig; es wurde ein Bruttogewinn von 852 000 Mk. erzielt, ſo m
nach Abſchreibungen und Verzinſung der Geſchäftsguthaben mi
4 Proz. ein Reingewinn von 729 400 Mk. verbleibt. Die Verſamm
lung beſchloß, mit Rückſicht auf das 25jährige Beſtehen hiervon
50 000 Mk. der Rabeſtiftung, 100 000 Mk. dem Beamten-Penſions-
und Unterſtützungsfonds zuzuführen und 20000 Mk. für außer
ordentliche Zuwendungen an die Beamtenſchaft zu verwenden. Der
Reſt von 559 400 Mk. wird der Kriegsſonderrücklage überwieſen.

Selbſtmord auf den Schienen.
Alsleben a. Saale, 26. Juli. Vor dem Güterſchuppen des Bahn

hofs Belleben hat ſich die 20jährige' Erna Sievert aus Oſchers
leben vor den morgens um 5 Uhr aus Halle einlaufenden Perſonen
zug geworfen, deſſen Räder ihr den Kopf vom Rumpfetren n
ten. Die S. weilte hier bei dem Geſchirrführer H., mit deſſen
Sohn ſie verlobt war. Der Bräutigam mußte mit dem erwähnten
Zuge ſeine Rückreiſe ins Feld antreten, die Braut ſollte ihn aber
wegen ihrer Aufgeregtheit nicht zur Bahn begleiten. Heimlich hat ſie
ſich von ihren Schwiegereltern entfernt und war nach dem Bahnhof
Belleben gelaufen, um ſich von dem Zuge, der ihren Bräutigam zur
Front führen ſollte, überfahren zu laſſen.

Aus Hrovinz und Reich
Das Opfer eißes unvorſichtigen Schützen.

Gardelegen, 26. Juli. Jn der Ackendorfer Feldmark waren
Wildſchweine aufgetreten und hatten der beginnenden Ernte großen
Abbruch getan. Eine Geſellſchaft junger Leute zog deshalb, mit ſcharf
geladenen Jagdgewehren ausgerüſtet, aus, um die Tiere in die
Wälder, aus denen ſie gekommen waren, zurüchzuſcheuchen. Na
ihrer Rückkehr wurde der Knecht Bierſtedt aus Ackendorf vermißt.
Nach längerem Suchen wurde er am Dienstag tot aufgefunden. Die
ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß er der Kugel eine g
unvorſichtigen Schützen, des Gutsbeſitzersſohnes Pretz, zum
Opfer gefallen war. P., der in Haft genommen wurde, gibt an,
er habe den Knecht in der Abenddämmerung für ein Wildſchwein
gehalten.

Gründung einer Heiinſtättengenoſſenſchaft.

Rudolfſtadt, 26. Juli. Unter Beteiligung der ſtädtiſchen Behör
den, der Induſtrie und der Arbeiterſchaft wurde hier zur Bekämp
fung der Wohnungsnot eine „Heimſtättengenoſſenſchaft“ gegründe
und zum erften Vorſitzenden Bürgermeiſter Dr. Dittmar gewählt

Einen fahnenflüchtiger Soldat als Mörder
Gotha, 26. Juli. Der fahnenflüchtige Soldat Ul tzſch wurde

verhaftet. Ultzſch, der als Vogelſteller bekannt iſt, iſt verdächtig
kürzlich in einer Kirſchplantage hinter dem Krahnberg den Bär ne
Heiſe aus Sonnebdorn durch zwei Revolverſchüſſe erſchoſ-
ſen zu haben.

Verkehrsunfall in Berlin.
Berlin, 26. Juli. Der „B. Z. am WMöttag“ zufolge fuhr am

Mittwoch abend in der Lehrter Straße ein Laſtauto in einc
marſchierende Soldatenkolonne hinein. Hierbei wur
den neun Soldaten und dreizehn Zivilperſonen verletzt.

Letzte Depeſchen
Kaiſer Karls Verkehr mit König Ferdinand

Die deutſche Regierung war nicht verſtändigt!

Berlin, 26. Juli. (Eig. Drahtb.) Wie ich zuverläſſig
erfahre, trifft die Aeußerung der Wiener amtlichen Stelle, daß
die deutſche Regierung von der Entſendung eines Stabsoffigiers
mit einem Auftrage des Kaiſers von OeſterreichUngarn an
König Ferdinand von Rumänien unterrichtet geweſen ſei, nicht
zu. Die deutſche Regierung iſt von dieſem Schritt nicht verſtän-
digt geweſen. (Vgl. hierzu den Artikel „Kühlmännerei“ in der
Beilage.)

Zunehmende Nahrungsnot in Finland.
Zürich, 26. Juli. (Eig. Drahtb.) Schweizer Blätter m.

den über Stockhohm, daß die Lebensmittelſchwierigkeiten in Fin-
land immer ſchwieriger werden. Jn Helſingfors wird wegen der
unzureichenden Rationen eine ſchärfere Erfaſſung der Lebens-
mittelvorräte vorgenommen. Jn Lappland herrſcht eine Hun-
gersnot. Die Sterblichkeit unter der ärmeren Bevölkerung nimmt
ſtändig zu. Man erhofft Hilfe von dem benachbarten Norwegen.

Eine ſlawiſche Legion in Amerika.
Zürich, 26. Juli. (Eig. Drahtb.) Der „N. Zür. Ztg.“

zufolge meldet Reuter aus Waſhington: Wilſon veröffentlichte
einen Zuſatz zum Armeegeſetz, der den ſla wiſchen Ankömm-
lingen aus Deutſchland und Oeſterreich-Ungarr
den Zutritt in die amerikaniſche Armee erlaubt.
Es ſoll eine beſondere ſlawiſche Legion gebildet werden.

Englands Uebergang zum Schutzzoll.
London, 25. Juli. Der Parlamentskorreſpondent des

„Daily Chronicle“ beſpricht die Nachricht, daß das Kriegs-
kabinett das geplante Syſtem von Reichsvorzugs-
zöllen gutgeheißen hat. Er berichtet, daß außerdem noch be

ſchloſſen wurde, die n r rden Handelsverträgen abzuſchaffen, und daß auch die Einfühe
rung gewiſſer auf den Wirtſchaftskonferenzen in Paris gefaßter
Beſchlüſſe, ſowie einiger Vorſchläge aus den Berichten der Bal
ſourſchen Kommiſſion, die über den Handel nach dem Kriege bso
riet, beabſichtigt wird.

Zuſammenſtoß zwiſchen Japanern und Chineſen
Amſterdam, 25. Jnli. „Morningpoſt“ meldet aus re

ai vom 21. Juli, daß es zwiſchen chineſiſchen Polizeineneeinem Zuſammenſtoß kam, bei dem ein Polzeibeamter
et tötet und fünf er und viele Chineſen ver
wundet wur

e Die heutige Rummer pmfaßt 6 See
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

über das Verbot des Grünpflückens von Hülſenfrüchten.

Nach z 1 Abſatz 4 der Reichsgetreideordnung dürfen
Erbſen und Bohnen nur dann grün gepflückt werden, wenn
e zur Verwendung als Friſchgemüſe angebaut ſind. Dies
iſt nur dann der Fall, wenn die betreffenden Sorten in dem
Verzeichnis der zum Gemtſebau beſtimmten Hülſenfrucht-
ſorten anfgeführt ſind.

Futtererbſen aller Art (Peluſchken) und Ackerbohnen
)ürfen nur mit der ausdrücklichen ſchriftlichen Genehmigung
der Kreisfornſtelle als Friſchgemüſe abgeerntet werden.

Merſeburg, den 17. Juli 1918.
Der Königliche Landrat-

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verordnung zur Ergänzung der Be-
kanuntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen
und die Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 (R.
P. Bl. S. 607) und vom 4 November 19156 (R. G. Bl. S. 728)
wird unter Bezugnahme auf die Verordnung der Landes-
zentralbehörden vom 16. Juli 1918 und die durch die Ver
/tigung vom 23. Juli 1918 erteilte Ermächtigung des Königl.
Preuß. Landesfleiſchamtes für das Gebiet der Provinz
Sachſen folgendes angeordnet:

J. Die Veranſtaltung von Lämmerauktionen iſt verboten.
Ausnahmen konn die Provinzialfleiſchſtelle geſtatten, wenn
28 ſich um Hochzuchten handelt. Ueber die Anerkennung als
Hochzucht iſt bei Stellung des Antrags eine Beſcheinigung
der Landwirtſchaftskammer beizufügen.

II. Der Freihändige Verkauf von Schaflämmern iſt nur
zeftattet:

a) an ſolche Käufer, die Stallungen, genügendes Futter und
Streu ſür die Schafhaltung zur Verfügung haben und
dies dem Vereäufer durch eine Beſcheinigung ihres Ge
meinde- oder Gutsvorſtehers nachweiſen, der die Ver-
pflichtung übernimmt, zu überwachen, daß die Tiere nicht
heimlich geſchlachtet werden. Es dürfen nicht weniger
als 5 Tiere auf einmal aufgekauft werden. Die vom
Käufer beigebrachten Beſcheinigungen ſind dem Verkäufer
zu übergeben, von dieſem 1 Jahr lang aufzubewahren
und den Reviſoren der Provinzial-Fleiſchſtelle auf Ver
langen vorzulegen;

b) wenn die Käufer Schafzucht betreiben wollen und ſich
einer Organiſation angeſchloſſen haben Schafzuchtverein
vder Genoſſenſchaft), die der Landwirtſchaftskammer für
die Provinz Sachſen unterſteht und ſie eine Beſcheinigung
der Laundwirtſchaftskammer beibringen, wonach ſie zum
Aufkauf berechtigt ſind. Die Vermittlung ſolcher Käufe
darf nur durch die Landwirtſchaftscammer erfolgen

c) an Händler als Vermittler von Käufen, wenn ſie die
in a geforderten Beſcheinigungen für ihre Auftraggeber
beibringen. (Auch Händler dürfen nicht unter 5 Stück
an einen Käufer abgeben).
Vordrucke für die Beſcheinigungen ſind koſtenlos vom

Viehhandelsverband Provinz Sachſen, Magdeburg, Kaiſer-
ſtraße 65, zu beziehen.

III. Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ihrer Ver-
bffentlichung in Kraft. Zuwiderhandlungen werden mit Ge-
jängnis bis zu 6 Mongten oder mit Geldſtrafe bis zu Mk.
1500.-- beſtraſt, ſoſern nicht nach der Verordnung vom 23.
März (R. G. BI. S. 183) eine höhere Strafe verwirkt iſt.
Daneben kann die Einziehung der in Frage kommenden
Tiere oder der daraus gewonnenen Flesſchwaren zugunſten
des Kommunalverbandes ihres Standortes erfolgen.

Magdeburg, den 25. Juli 10918.
Königlich Preußiſche Provinzial-Fleiſchſtelle.

J Der Vorſitzende.
J. A.: Kleefeld.

Ausgabe der Milchkarten für den Monat Auguſt 1918.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Auguſt 1918

an die Verſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der
e für Monat Juli im alten Rathauſe, Burg-
raße Nr. 1, amMontag, den 29. Juli, vormittags von 8--1 Uhr,
ür die Kunden der Verkaufsſtelle: Schwalbe, Burgſtr. 14

(Kindermilch und früher Wengelsdorf),
nachmittags von 3--6 Uhr,

für die Kunden der Verkaufsſtellen: Müller, Schmidt, ſtädtiſche
Milchſtelle, Burgſtraße (16, am

Dienstag, den 39. Juli, vormittags von 8--1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen Hoffmaun, Ochſe, Prall,

nachmittags von 36 Uhr,
ſür die Kunden der Verkanufsſtellen: Meißner, Maudrich.

Merſeburg, den 26. Juli 1918.,
L -A. II. 2055/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

im Saale des Kurhauses
zu Bad Lauchstedt

Ausführende:
Opernsängerin Opernsänger

Susanna Diese Martin Heyde
Alt BaritonAm Klavijer:

Gerhard Ebert, sämtlich aus Leipzig.
Vorverkauf zu Mk. 1.75 und 1.25 in Lauchstedt bei

Carl Schulze, am Markt Fernsprecher 53) und an
der Kasse.

Anfang /25 Uhr. Ende gegen 1,7 Uhr.
Bahnverbindung:

Ab Merseburg 1.50 Uhr nachm., ab Lauchstedt 8/,9 Uhr abds.

Einfamilienhaus mit großem Garten oder Land

zu kaufen geſucht. Auch kleine Landwirtſchaft in Nähe einer
Stadt mit Gymnaſium oder Oberrealſchule nicht ausgeſchloſſen.
Größere Anzahlung eventuell Auszahlung. Angebote an

MarineStabzahlmeiſter Ehlers,
Oldenburg im Großherzogtum, Auguſtſtraße 45.

Sonntag den 28. Jun 1918

GottesdienſtAnzeigen.
Sonntag, den 28. Juli 1918 (9. n. Trinitatis).

Geſammeltwird eine Kollekte zur Verſorgung unſerer Tr uppen
mit Sehriften.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.

Abends *28 Uhr: Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr
mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Männer- u. Jünglingsverein, Mühlfßzr. 1.

Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Superiniendent Vithorn.

Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 35.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter-

Altenburg 36.
Menſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Reunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.
Mäodchenvereins St. Thomage im Jugendöheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 28. Juſ 1918

Früh 6 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt
10 Uhr Hochamt und Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonnabend abends von b Uhr an Bei Hte.

Dr. med. Boettcher
Arzt, Roßmarkt 13

häit täglich 9--10 Uhr vormittags

r Sprechstunde.
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Herrn Walter Krehahn
mulbte das Zigarren -Fabrik- Geschäft unter der
Firma Hermann Pfautsch auf einige Zeit ge-
schlossen bleiben.

Unterzeichneter hat das Geschäft übernommen
und macht hierdurch bekannt, daß er dasselbe

Freitag, den 26. Juli eröffnet
und bemüht bleiben wird, seiner werten Kund-
schaft nach wie vor mit guter Ware zu dienen.

Merseburg, im Juli 1918.

Rermann Pfauisch
inh. Curt Krehahn.

c

Grützwurſt verkauf.
Sonnabend, den 20. Juli 1918, von 4—-7 Uhr.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. I 700
Lehmanu, Dammſtr. Nr. 6 4001 4700

e Schubert, Burgſtr. Nr. 16 8001 9200
Staake, Neumarkt Nr. 38 13001--12700auf Nr. 8 der Grützwurſtkarte.

Verkaufspreis: Pfund 60 Pfennig.
Merſeburg, den 26. Juli 1918.

L. A. I. 919/18.

W
Das ſtähd6ſche eveusmittelamt.

W Von heute ab ſtehen

Läuferſchweine
E. Baumann, Gotthardtüraße 30.

Panmer-bfehtspfele

Kleine Ritterstrabe 5 Fernruf 529
Freitag, Sonnabend, Sonntag, Mentag:

6„Des BGoldes Fluch!!
Grobes Phantasie- Gemälde in 5 Akten.

In den Hauptrollen: Leontine Kühn berg und
Bernd Aldor.

Bekannt aus den Werken: „Es werde Licht

„„Stranmci gert
Drama in 4 Akten.

In der Hauptrolle: Ellen Richter.
Außerdem vorzügliche Einlagen.

Zu kaufen geſucht:

Reſt Gut
od. kleines Grundſtück

mit Feld, Obſt- und Gemüſe-
garten, Stallungen 2ec., Bahn-ſtation oder Nähe. Offerten
mit Preis, Anzahlung und

Einige Waggon
Steinkohlenabfälle

pr. Qualität auf meiner Bau-
ſtelle ſofort abzugeben. Angeb.
erbeten

Otto Lingesleben,
Eiſenbahn- und Tiefbau,

d Gutsbeſ. Rudloff, Atzendorf 18.
a

Dreſchmaſchinengöpel

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachnnug.

ſaaten.
Die Beſitzer von Oelſaaten

ſind verpflichtet, ihre Beſtände
vierteljährlich bis zum 5. des
erſten Monats anzumelden.
Die Anmeldung iſt an die
Kreiskornfſtelle Merſeburg zu
richten und die Beſtände ſind
an die Firma Hoeltz Söhne
itr Naumburg abzuliefern.

Merſeburg, den 20. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
J.-Nr. 5148 K. W.

Bekanntmachung.
Das diesjährige Kirchenfeſt

der erwachſenen Taubſtummen
findet in hieſiger Anſtalt Sonn
tag, den 18. Auguſt ſtatt. Mel
dungen ſind an den Unter-
zeichneten zu richten.

Weißenfels, d. 19. Juli 1918.
Der Direktor der Provinzial

Taubſtummenanſtalt.

Brohmer.
Veröffenllicht:
Merſeburg, den 23. Fuli 1918.
Der Königliche Landrat.
J. V: von Grone.

J.-Nr. 13 298 L.
Tagesordnung

zur Sitzung der
Stadtverordneten

Verſammlung
am MWontag, den 29. Juli 1918,

abends 6 Uhr
1. Verwendung des Ueber-

ſchuſſes:
a) des Krankenhauſes,

des Waſſerwerkes,
c) des Nahrungsmittel-

amtes;
2. Erhöhung des Haushalts-

geldes der Schweſtern der
Kinderbewahranſtalten;
Erweiterung des Ehren-
friedhofes;
Herſtellung eine ſog. Ret-
wgsinſer am Gotthardt-
or;

Vermeſſung des Stadt-Ge-
bietes;
Erhöhung der Entſchädig-
ung der Schuldiener;

7. Gewährung eines Bei-
trages an die deutſche
Dichter Gedächtnis Stif-
tung;
Erhöhung des Beitrages
zum Reichsſtädtebund;
Beitritt zum Verein für
Kommunalwiriſchaft und
Kommunalpolitik;
Uebernahme eines Auf-
ſichtsratspoſtens;
Inſtandſetzung der Woh-
nung im Jnſpektorhaus;

12. Annahme einer Schenkung.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, d. 25 Juli 1918.
Der Stadtverordnetenvorſteher

Bothe.

Gold. Damenuhr
verloren. Der ehrliche Finder
wird wiederholt gebeten, die-
ſelbe gegen hohe Belohnung
abzugeben bei

Gebrauchter, noch gut er-
haltener

zu verkaufen.

Betr. Anzeigepflicht von Oel

Kartoffel, Zucker
Futterrüben Verky

Sonntag, den 28. Juli d. g,
nachmittags 1 Uhr, findet
Verkauf von

ea. 6 Morgen Kartoſfe
4 Morgen Zuckerrüben
3 Morgen Futterrüben,

in kleineren Parzellen an O
und Stelle öffentlich meſß
bietend egen Barzahlung ſtg

Sammelplatz auf der Merſ,
h e e e Chauſſean der Kötzſchner Spergaug
Flurgrenze bei den 2 groß
Pappeln.

Jm Auftrage
Albert Franke, Kuktionahn

Merſeburg.

Grüne Bohney
à Pfd. 70 Pfge.,

Gelbe Wachsbohne,
à Pfd. 75 Pfge.,

Kohlrabi à wid. 33 Pfee,

Junge Karotten 3
empfieblt Emil Wolf.

4000 Mark
verleiht ſofort auf Acker ay
guten Zinszahler zur erſten
Hypothek. Wo? ſagt die Exp.
dieſes Blattes.
Möbliertes Zimmer,

wenn möglich mit voll. Penſion
oder Mittagstiſch, zum 29. 7,
zu mieten geſucht. Offerten
unter K. Sch. 25 an die
Expedition dieſer Zeitung.

e

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Jüöhbins
Roßſchlächterei,

Tiefer Keller Nr. l.
Fernsprecher 583.

Pflege,
ev. Landpflege, für einen 12-
jährigen Knaben und ein 10-
jähriges Mädchen ſofort ge-
ſucht. Entſchädigung nach Ver,
einbarung. Angebote erbeten
an Stadtrat Markranſtädt.

Gewandte

Raſchinenſchreiberin

wird für unſere Kanzlei ſo
fort geſucht.

Königliche Regierung
Merſeburg.

Erfahrenes, ſauberes

Mädchen
für Küche u. Haus bei gutem
Lohn zum 1. Auguſt d. Js. ge
ſucht. Zu erfragen in der Exp
dieſes Blattes.

Gaubere Aufwartung
ſucht Frau Frieda Gross,

Böhme, Leiha.

Adolf

Karl Tün
Karlſtraße 10.

Schäfers Nachf.

näheren Angaben unter F.
H. O2 an die Exp. dieſ. Bl.Leunga-Werke.

Entenplan 7 Foernspre
t

Spezialgeschäft
kär

Braut unf Erstlings-

WVäsehe-Ausstattungen

o Merseburg
cher 259 Entenplan 7
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Vreisblatt.
Sonnabend, den 27. Juli 1918.

Kühlmännerei.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Die Enthüllung der Newyorker „Evening Poſt und die
nſcheinend aufklärenden Mitteilungen des amtlichen Wienerr haben ſelbſt maßgebende Politiker in Berlin und ſogar

PNitglieder der Regierung überraſcht. Man war auch in Berliner
Kegterungskreiſen bisher der Meinung, daß die Mittehmächte
ſicht auf die Abſetzung des Königs von Rumänien gedrungen

en, weil ſie nur mit ihm auf dem Thron Frieden n
önnten. Man hofſte zwar, daß ſein Volk ſpäter mit ihm ab

zechnen würde. Heute ergibt ſich, daß dieſe Auffaſſung von
durchaus falſchen Jnformationen geleitet wurde; denn
die Aufklärung aus Wien“ beſagt, daß man niemals ernſtlich
nit der Abdankung des Königs gerechnet hatte. Und ſonder

Weiſe iſt es gerade Graf Czernin geweſen, der für
en König eine Lanze brach und Kaiſer Karl veranlaßt hatte,

ihn einen Stabsoffizier zu ſenden, der ihm (angeblich münd
ch nahe legte, ein Uebereinkommen zur „Begegnung der ſozia-

iſtiſchen Wellke“ zu ſchließen. Jn Berlin hat man jedenfalls
von dieſem ganzen Vorgang erſt ſehr ſpät erfahren.
Wenn das amtliche Wiener Büro unterſtreicht, daß der Stabs-
offizier im Einvernehmen mit den Verbündeten“
einen Antrag nach Jaſſy übermittelte, ſo kann dieſes „Ein
vernehmen der Verbündeten“ nur als die Zuſtimmung des
Herrn v. Kühlmann aufgefaßt werden. Er hat, wie mir
verſichert wird, n ach Berlin den ganzen Vorgang nicht be
richtet denn der Antrag, den Graf Czernin dem Kaiſer von
Oeſterreich nahe gelegt hatte. wäre niemals von der deut
chen Regierung gebilligt worden. Man hatte hier
ie Erhaltung der rumäniſchen Dynaſtie nur wider willig

hingenommen, niemals aber hätte ſich unſer Kaiſer mit dem
verräteriſchen König der Rumänen verbunden, mit dem
er jede Gemeinſamkeit abgelehnt hatte. Deutſchland iſt in
dieſer Frage durchaus und bis zum letzten Augenblick ſchlecht
unterrichtet geweſen. Jn Berlin war man (was ich zu
verläſſig weiß) an maßgebender Stelle noch bis vor kurzem da-
von überzegt, daß der Frieden von Bukareſt durch das
weitere Verbleiben des Königs auf ſeinem Thron
gefährdet wurde. „Uns iſt dieſer König durchaus nicht an
genehm“, äußerte ſich mir gegenüber ein Regierungsmitglied.
Daraus geht ſchon hervor, daß deutſcherſeits niemals etwas von
der geplanten Hönigsliga bekannt war und von der deutſchen
Regierung ein Einverſtändnis zur der Abſendung des Stabs-
offiziers nach Jaſſy nicht eingeholt ſein konnte.

Hertlings Verſprechen.

Daß die „Nordd. Allg. Ztg.“, das Organ der Regierung,
und Herr Scheidemann einmal in Meinungsverſchiedenheiten
eraten könnten, hat man wirklich wohl nicht angenommen.

yeidemann hatte in Kaſſel verraten, daß ihm der Kanzler ver
ſichent hätte, der preußiſche Landtag werde noch in dieſem Jahre
aufgelöſt. Die Norddeutſche beeilte ſich aber, von einer mißver-
ſtandenen Auffaſſung der Zuſicherung des Kanzlers zu ſprechen.
Sie glaubte nicht, daß Graf Hertling geſagt habe, der preußiſche
Landtag werde noch in dieſem Jahre aufgelöſt. Eigentlich hätte
man Grund und Urſache, anzunehmen, daß das Blatt wohl-
unterrichtet fein müßte und iſt ſogar geneigt, das Dementi als
einen Wink der Regierung anzuſehen. Das fühlte wohl Scheide-
mann auch, weshalb er ſich beeilte, der Regierung die Piſtole

bleibt alſo dabei: Entweder gibt es das gleiche Wahircht vor demWinter oder die Aeg S
Nach der P Mitteilung darf man kaum daran

zweifeln ß die Beſprechungen rn Gbert, Scheidemann und Payer und zwiſchen den beiden Sozialdemokraten
und dem Kanzler richtig wieder gegeben worden ſind.
Der Kanzler wird ſich alſo wirklich feſtgelegt haben. Aber, ſo
muß man ſich fragen Will er es jetzt nicht mehr Wort haben
Oder iſt die „Nordd. Allg. Ztg.“, ſind

Regierung nicht ſo gut unterrichtet
mann? Das wäre ja nicht das erſte Mal; hier handelt es
ſich ſchließlich um eine Frage, deven Trä ilipp Scheide
mann doch unmöglich ſein kann. Hat ſich Hertling von der
Sozialdemokratie wirklich breitſchlagen laſſen oder dreht Scheide
mann, wie das halbamtliche Blatt angibt, die Worte des Kanz-lers, bis ſie eine Zuſage im ſozialdemokratiſchen Sinne ergeben
Jedenfalls wird durch dieſen Streit zwiſchen Norddeutſche und
Scheidemann die Regierung gezwungen, Farbe zu
bekennen. Und wir werden wahrſcheinlich hören, ob Scheide-
mann den Kanzler mißverſtanden hat, ob etwa der Kanzler
Scheidemann wirklich die Zuſicherungen machte und ob vielleicht
das amtliche Blatt etwas retten muß, was dem Kanzler jetzt
nicht mehr recht gelegen zu ſein ſcheint? Eines iſt aber heute
ſchon klar: Der Kanzler hat der Sozialdemokratie den kleinen
Finger gegeben, und ſie hat die ganze Hand verlangt. Viel
leicht hat ſie ſie genommen, vielleicht bekommen. Payer war
der ehrliche und überzeugte Helfer der Demokratie.

Aber was hat der Vizekanzler mit der preußtk-
ſchen Wahlreform zu tun? Wie kann er es übernehmen,
bindende Verſicherungen abzugeben, wie den Kanzler feſtlegen
Wir haben hier alſo zum zweiten Male die Einmiſchung
dieſes freiſinnigen Partei- Miniſters in preu-
ßiſche Angelegenheiten. Einmal ſchon hat er ſich mit der
Wahlreform verbunden. Er wolle mit dem Wahlrecht ſtehen
und fallen, jetzt wieder hat er ſich bemüht, der Demokratie Honig
um den Mund zu ſchmieren und ihr angenehme Dinge zu ſagen,
die andere Parteien von Payer gar nicht angenommen hätten.
Man gewinnt faſt den Eindruck, daß die Wahlreform in Preußen
nicht vom preußiſchen Staatsminiſterium und vom preußiſchen
Miniſterpräſidenten vertreten wird, ſondern daß die Akten in
das Reichsminiſterium verſchleppt worden ſind, wo Herr Payer
über ihnen brütet und danach ſinnt, ſeinen Stützen Angenehmes
und Gutes anzutun.

Hertling muß hier aufklären er darf nicht
ſchweigen, wenn Scheidemann ihn „mißverſtanden“ hat, er darf
auch nicht weiter zulaſſen, daß ſein Vizekanzler ſich um
Dinge bekümmert, die ihn nichts angehen.

Berlin, 26. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter der
Ueberſchrift „Wahlrechtsreform und Landtagsauflöſung“ am Ende
des Artikels: Ueber den augenblicklichen Stand der Wahl-
reformfrage beſteht unſeres Erachtens völlige Klarheit. Die
Regierung hofft zunächſt noch darauf, daß die vorhandenen
Schwierigkeiten ſich auf dem Wege der Verſtändigung löſen
laſſen Sie wird darin durch die Erwägungen geſtärkt, daß wohl
keine Partei, auch die Sozialdemokraten nicht, den Wunſch hegt, es
zur Landtagsauflöſung kommen zu laſſen, wenn es möglich ſein
ſollte, die zugeſicherte Wahlreform auf eine Weiſe zuſtande zu brin
gen. die dem von außen bedrohten Vaterlande ernſte politiſche
Kämpfe in der Heimat erſpart. Darüber, ob dieſe Möglichkeit vor
liegt. kann man natürlich verſchiedener Anſicht ſein. Es hat aber

um ſo weniger Zweck, jetzt öffentlich Meinungs verſchieden
heiten dieſer Art zu erörtern, als der Reichskanzler klar

auf die Bruſt zu ſetzen. Der Vizekanzler v. Payer hätte ihm
(Scheidemann) und ſeinem Genoſſen Ebert erklärt: Es beſtehe
der feſte Entſchluß, den Landtag aufzulöſen. Di

abſehbare“ Zeit, die hierbei erwähnt wurde, hat der Vizekanzler
dann dahin erläutert, daß es heißen könne: bis zum Winter.

Ein Zeitroman von Veinhold Ortmann.

19] (Nachdruck verboten.)
Es war ihm etwas Eigentümliches, ihm ſelbſt ohne Zweifel ganz

Unbewußtes, daß über das Geſicht des Schriftſtellers jedesmal ein
Aufleuchten ging, wenn er von ſeinem Sohne ſprach. Sie waren
gar nicht über die Maßen zärtlich mit einander. Und ſo wenig je
mand, der ſie kannte, ſich hätte vorſtellen können, ſie mit einander
ſtreiten zu ſehen ſo wenig trugen ihre Unterhaltungen jemals
das Gepräge liebevoller Sentimentalität. Sie ſprachen oder ſchwie-
gen wie zwei Männer, die ſeit einem Menſchenalter durch das un
zerreißbare Band hundertfach erprobter Freundſchaft verknüpft ſind.
Sie verſtanden ſich immer, auch wenn vielleicht Viertelſtunden lang
kein Wort zwiſchen ihnen gewechſelt wurde. Aber ſie hatten gerade
darum niemals nötig, einander zu verſichern, daß ſie ſich liebten.
Wer dafür einen Beweis erhalten wollte, der mußte Oswald Harm
ſtorff anſehen, wenn er draußen den Schritt und die Stimme ſeines
Sohnes hörte. Dann ſtand es ihm freilich klar und leſerlich auf dem

Er hatte ſich nicht getäuſcht. Man vernahm, wie Dr. Richard
Harmſtorff im Nebengemach die beiden anderen begrüßte. Dann
traten ſie alle drei über die Schwelle.

Der Arzt war wohl ungefähr dreißig Jahre alt. Er hielt ſich
zicht gut; darum erſchien er kleiner als er wirklich war. Der
furze, etwas ſchüttere Vollbart umrahmte ein mageres, unregelmä-
mäßiges Geſicht, das nicht eben verſchönt wurde durch die ſchwarz
eingefaßten kreisrunden Gläſer einer offenbar ſehr ſcharfen Brille.
Wie in ſeiner Haltung bekundete ſich auch in den Zügen ſeines Ant
litzes eine gewiſſe Müdigkeit und Abgeſpanntheit. Markig und kraft
voll war nur der Klang ſeiner auffallend tiefen, ruhigen Stimme
einer Stimme, die aus unerklärlichen Gründen Achtung und Zutrauen
weckte ſchon beim erſten Wort.

Man ſchüttelte ſich die Hände und Fräulein Eva verſchwand, um
in der Küche, die ſchon ſeit geraumer Zeit die kleine Wohnung mit
appetitlichen Düften verſorgte, die letzten Vorbereitungen für das

endeſſen z treffen.
Sekunden lang auf die Tür, durch welche ſie ſich entfernt hatte.
e kehrte er ſich in ſeiner leichten, heiteren Art gegen den Haus

Sie glauben nicht, verehrter Herr Harmſtorff, wie oft ich inden ießzten Tagen nach Jhnen gefragt worden bin. Natürlich nur
deshalb, weil ich überall mit dem Vorzug renommiere, Jhrem in
timen Kreiſe anzugehören. Man macht ſich die ſonderbarſten Vor
kKellungen von der Perſönlichkeit des Mannes, der dies prachtvolle

Geſicht geſchrieben.

je en der Landiagsauflöſung ſchreiten.

Die Auslegung des Breſter Friedensvertrages.
z Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:

Oskar von Boddien ſchaute noch ein paar j

und dentlich bekundet hat, er werde, falls ſeine Zuverſicht auf
Werſtändigung ſich als trügeriſch erweiſen ſollte, unbedingt

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Man behauptete ſtets, daß Herr v. Kühlmann nicht früher
S J

ſein Amt verlaſſen werde, bis die Verhandlungen mit der Sow
jet Regierung über die Auslegung des BreſtLitowsker Frie
densvertrages zu Ende geführt ſeien. Damit wurde den Ver
handlungen, die ſchon ſeit Wochen in Berlin geführt werden,
eine große Bedeutung beigemeſſen. Tatſächlich werden hier
aber auch weittragende Beſchlüſſe gefaßt. Aber, wie man hört,
ſind ſie ſo gut zu Gunſten Deutſchlands ausgefallen,
daß ſelbſt die Anweſenheit Kühlmanns kein günſtigeres Reſultat
erzielt hätte. Die Ve lungen ſtehen jetzt unmittelbar vor
dem Abſchluß. Von durchaus zuverläſſiger Seite wird ver
ſichert, daß die Sowjet Vertreter außerordentlich weit
entgegen gekommen ſind, ſo hinſichtlich der Grenzfüh
rung, der Beſetzung der Gebiete, die ſich von Rußland losgelöſt
haben, der unantaſtbaren Selbſtändigkeit jener Länder, die durch
berechtigte Vertreter des Volkes ſich ſelbſtändig erklärt haben.
Rußland will danach ſich nicht. mehr in die inneren Angelegen
heiten Livlands, Eſthlands und der Ukraine einmiſchen und er
kennt die deutſche Beſetzung und deutſche Verwal
tung ſoweit an als ſie zum Schutze der Gebiete und zur Auf
rechterhaltung der Ordnung notwendig iſt.

Der Reichskanzler und die flämiſche Frage.
Brüſſel, 25. Juli. Das Zentraal Vlaamſch Preſſebureau

meldet: Vor einigen Tagen weilte der Reichskanzler Graf von
Hertling in Brüſſel. Er hatte während ſeines Aufent
haltes Gelegenheit genommen, mit dem Generalgouver-
neur auch über die flämiſche Frage eingehend zu ſprechen
und hierbei ſein Einverſtändnis damit erklärt, daß dem Rate
von Flandern eine Eröffnung des Jnhalts zugehe,
der Reichskanzler ſtehe nach wie von unverändert auf dem
Standpunkte der Erklärungen ſeiner Vorgän-
g er. Die Eröffnung iſt im Auftrage des Herrn Generalgouver-
neurs am 20. d. M. durch den Verwaltungschef von Flandern
dem Bevollmächtigten des Rates von Flandern bekanntgegeben
worden. Dem Wunſche des Reichskanzlers entſprechend werden
ſich in den nächſten Tagen einige führende Flamen
zu ihm begeben, um mit ihm das ganze flamenpoli-
tiſche Problem in eingehender Ausſprache zu erörtern.

Das Geſetz gegen die Steuerflucht.
Berlin, 25. Juli. Jn der unter dem Vorſitz des Stellver

treters des Reichskanzlers Wirklichen Geheimen Rates von
Payer abgehaltenen Vollſitzung des Bundesrates
gelangten Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetze gegen die
Steuerflucht zur Annahm e.

Abreiſe Dr. Helfferichs nach Moskau.
Berlin, 26. Juli. Wie der „B. L.-A.“ hört, wird der neuernannkt

Geſandte in Moskau, Dr. Helfferich, heute früh um 289 Uhr
die Reiſe nach Moskau antreten. Er wird begleitet von dem
Botſchaftsrat bei der Moskauer Geſandtſchaft, Grafen Baſſewitz,

unher Pap die Leiche des Grafen Mirbach nach Deutſchland über
geführt hat.

Vom Auslande
Kühle Aufnahme Huſſareks.

Wien, 25. Juli. Huſſaret findet bei allen Parteien
und allen Wiener Blättern eine auffallend kühle Auf
nahme, mit Ausnahme der „Reichspoſt“, die für ihn eint
Lanze nach der andern bricht. Sämtliche Miniſterkolle-
gen Seidlers ſollen, wie verlautet, bleiben, mit Aus
nahme der beiden polniſchen, für die Madeyfki als Unterrichts
miniſter und Sektionschef Galecki als Finanzminiſter, dieſer als
polniſcher Landsmannminiſter, eintreten ſollen. Daß gerade die
polniſchen Miniſter wechſeln, iſt merkwürdig, da die Polen als
erſte Huſſarek ihre Unterſtützung zufagten, während die Ukrai-
ner, die nun in die Oppoſition gehen wollen, ihren Nor
bacewſki beibehalten wollen. Danach ſind dieſe Perſonalnach
richten wohl vorläufig vorſichtig aufzunehmen.

„Aufwärts oder Abwärts?“ geſchrieben hat. Die einen vermuten
einen jugendlichen Feuerkopf, der die ganze gegenwärtige Weltord-
nung umkrempeln möchte die andern einen ſteinalten penſionierten
Weltweiſen, der aus der Wolkenhöhe auf dieſen mangelhafteſten
aller Planeten herniederſchaut. Jch ſage ſelbſtverſtändlich in jedem
Fall: Jawohl, Sie haben es haargenau erraten! Und ich ſage es
aus ehrlichſter Ueberzeugung.

Oswald Harmſtorff lächelte beluſtigt.
„Einem Eulenſpiegel gleich Jhnen iſt das ja ſchon zuzutrauen.

Aber die Leute ſollten beſſeres tun, als ſich über die Perſönlichkeit
des Verfaſſers den Kopf zu zerbrechen. Sie wiſſen ja, daß mein
Name überhaupt nur durch eine ſträfliche Eigenmächtigkeit des Ver
legers gegen meinen Willen auf das Titelblatt gekommen iſt. Das
Buch iſt ja gar nicht von mir.“

„Wie? Nicht von Jhnen Ah, wem wollen Sie denn das
erzählen

„Geſchrieben habe ich es wohl. Aber von den Gedanken, die es
enthält, ſind die guten und die beſten auf einem fremden Acker auf-
gewachſen. Wenn mich ein gewiſſer Dr. Richard Harmſtorff heute
wegen geiſtigen Diebſtahls belangen laſſen wollte, würde ich als
reumütig geſtändiger armer Sünder auf der Anklagebank ſitzen.“

Der Arzt ſchüttelte den Kopf.
„Glauben Sie nicht, was mein Vater ſagt. Wenn ſein Buch

wirklich ein Niederſchlag der Geſpräche iſt, die wir ſeit Jahren über
dieſe Dinge geführt haben, ſo iſt doch nicht ein Wort darin, das nicht
den Stempel ſeiner Denkart und ſeines Geiſtes trüge. Jch war immer
nur der Zuhörende und Zuſtimmende, wie es bei der Verwandt
ſchaft unſerer Anſchauungen gar nicht anders ſein konnte.

„Welche Verwandſchaft aber nicht hindert, daß unſere Anſichten
Ihr Zweck und Nutzen einer ſolchen Mahnung ſehr weit auseinander
gehen.

„Der Nutzen ja, verehrter Meiſter, wollen Sie einen gänz-
lich unliterariſchen Kriegsakademiker huldvoll geſtatten, ſeine ganz
unmaßliche Meinung über dieſen Nutzen zu äußern

„Jch bin geſpannt, mein lieber Herr von Boddien.“
„Jch habe mir nämlich das Vergnügen gemacht, alles aufzu

ſtöbern, was die Zeitungen der verſchiedenen Parteirichtungen bis
etzt über ihr Buch geſchrieben haben. Und da habe ich mit ziemlicher

Sicherheit feſtſtellen können, daß jede gerade das herausgegriffen
hat, was ihr in den Kram e um es als n en die an
deren verwenden. „Seht ihr, ſo ſeid ihr! D immel ſei
Dank, daß endlich einer gekommen iſt, der euch den Spiegel eurer
Sündhaftigkeit vorhält!“ Und dann pflegen ſie aus angeſtammtem
Wohlwollen noch ein paar nette kleine Giftpfeile aus dem eigenen

wundervolle Schlagworte zurecht aus dem, was ſie über die ſeichte
Unmoral unſerer öffentlichen Vergnügungen ſagen, und die Stamm
gäſte des Palais de danſe, die Enthuſiaſten der „Schönheitsabende“
lachen ſich ins Fäuſtchen über die geſalzenen Hiebe, die die ſchein
heiligen Phariſäer abbekommen. Die alte Geſchichte vom Splitter
und vom Balken. Jch fürchte, die Stimme, die das deutſche Volk
zur Eintracht und innerem Frieden mahnt, bleibt immer die Stimme
eines Predigers in der Wüſte.“

„Es ſei denn, daß ein franzöſiſches oder engliſches Kanonen
rohr dieſe Mahnung erſchallen ließe.“

Gerhard Wolffram war es, der die Worte geſprochen hatte.
Lebhaft drehte ſich Boddien nach ihm um.

„Ach, Du glaubſt doch nicht daran, daß es dazu kommt Un
ſere Diplomaten ſind ja ſo unheimlich geſchickt, den faulen Frieden
zu konſervieren. Und der Tag des großen deutſch- engliſchen Ver
brüderungsfeſtes ſteht ſchon vor der Tür.“

„Ach, Du glaubſt doch nicht daran, daß es dazu kommt? Un-
ſere Diplomaten ſind ja ſo unheimlich geſchickt, den faulen Frieden
zu konſervieren. Und der Tag des großen deutſch-engliſchen Ver
brüderungsfeſtes ſteht ſchon vor der Tür.“

„Dieſer Tag wird niemals kommen. Unſer verehrter Freund
Harmſtorff hat Recht: Sie werden über uns herfallen wie der
meuchelmörderiſche Dieb im Dunkel der Nacht. Die Briten voran.
Aber dem Himmel ſei Dank! ſie werden uns nicht ſchlafend
inden!“t „Jch glaube es noch nicht. Es ſind ihrer noch zu wenig. Drei

gegen einen das Spiel iſt ihnen noch lange nicht ungleich ge
nug. König Eduard iſt zu früh geſtorben. So lange es den Erben
ſeines Geiſtes nicht gelungen iſt, Japan, Amerika, und alle übrigen
Völkerſchaften zwiſchen Grönland und Patagonien in die Entente
einzubeziehen, riskieren ſie nicht, mit uns anzubinden. Die niedlichen
Sächelchen, die in Eſſen und Frierrichshafen fabriziert werden,
haben ihnen zuviel Hochachtung eingeflößt vor der Regſamkeit der
deutſchen Jnduſtrie. Das „Made in Germany iſt ihnen in den VDod
zuwider, beſonders als Fabrikmarke einer unbeſtellt importierten

deutſchen Granate.“ W„Oh, meine Herren, ſchon wieder bei dieſen garſtigen politiſchen
Geſprächen!“ hemmte Evas friſche Stimme den Strom ſeiner Bered
amkeit. „Da ſcheint meine Poularde ja gerade zur rechten Zeit auf

Tiſch gekommen ſein.“
Der Oberleutnant war ſofort in drollig erheuchelter Begeiſterung

K inzu Jn den ſchöHngeiſtigen Zirkeln ab inder e r h Die oſtel machen i
ehe

aufgeſprungen
(Foriſetzung folgt.
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Deutſche und Pole n.
Wien, 25. Juli. Denmächſt wird eine Al der

Zeutſch nationalen Abgeordneten beim Miniſter
des Aeußern- Grafen Burian erſcheinen und ihm darlegen,
daß die deutſchen Abgeordneten eine Verkopp
ſchen der Löſung der polniſchen P e und dem Aus
bau des Bünd niſſes mit dem Reiche nie
mals zulaſſen könnten, ſerner, daß die
auſtropolniſche Löſung in jenem U ſie Grof
Burian vonzuſchweben ſcheine von den deutſchen Abgeordneten
auf das beſtimmteſte abgelehnt werde.

Aus Staöt und Umgebung
Die Stadt Merſeburg und die Veſchafung von Möbeln

für Kriegsgetrante.

Eine Aufklärung über das Möbelunternehmen der Handwerkskammer.

Die Stadtverordneten lehnten bekanntlich in ihrer letz
ten Sitzung vor den Ferien die Beteiligung der Stadt an der von
der Handwerkskammer zu gründenden Genoſſenſchaft zur Veſchaffung
von Möbeln für Kriegsgetraute und Minderbemittelte vorläufig
ab, weil ſie zunächſt vom Magiſtrat noch Aufklärung über den
Genoſſenſchaftsvertrag und vor allem darüber wünſchten, ob Auf
ſichtsrat und Vorſtand ehrenamktlich, alſo ohne Ver
gütung, wirken, wie die Haftung der Teilhaber hinſichtlich
der zweifelsohne entſtehenden Verluſte gedacht iſt und ob ſich
nicht eine Beſchränkung nur auf Kriegsgetraute em
pfiehlt. Jm Prinzip dagegen ſprach man ſich warm für die Be
teiligung der Stadt aus. Der Magiſtrat hatte es nun in be
rüßenswerter Weiſe unternommen, zur Aufklärung über obige
agliche Punkte den Vorſitzenden der Handwerkskammer Halle wegen

eines Vortrags nach hier zu bitten. Dem Rufe war für Donners-
tag abend im Sitzungsſaale der Stadtverordneten Folge geleiſtet
worden. Mit den ſtädtiſchen Körperſchaften nahmen auch wir gerade
angeſichts der lebhaften Ausſprache in der Stadtverordnetenverſamm-
lung und der Bedeutung der Angelegenheit für die ganze Ein
wohnerſchaft einen zahlreichen Beſuch dieſer aufklärenden Veranſtal-
ung an. Und wie war das Ergebnis? Noch nicht einmal die
Hälfte der Stadtverordneten hatte ſich mit einem knappen Dutzend
Bürgern Donnerstag abend im Stadtverordneten- Sitzungsſaale ein-
gefunden.

Jn Verhinderung des erkrankten Dezernenten Bürgermeiſters
Dr. Moſebach leitete Erfter Bürgermeiſter Hertzog die Be-
fprechung. Der Vorſitzende der Handwerkskammer ſchilderte ein
leitend die Entwickelung des Gedankens von dem Miniſterial-Erlaß
und der Anregung des Regierungspräſidenten von Gersdorff
an die Handwerkskammer Halle zur evtl. Gründung einer Möbel
beſchaffungs-Genoſſenſchaft ausgehend bis zu dem heutigen Stande
der Angelegenheit. Er beleuchtete auch die zu der Möbelknappheit
führenden Urſachen, wie Einberufungen der Holzarbeiter, Uebergang
ur Rüſtungsinduſtrie, Schwierigkeiten in der Materialbeſchaffung.

e beſtehende Möbelknappheit wurde ſo zur Möbelkalamität, der im
Intereſſe der Krieger und im allgemeinen vaterländiſchen Intereſſe
auf alle Fälle r werden müſſe, zumal die Statiſtiken über
erfolgte Eheſchließungen auch im Regierungsbezirk
Merſeburg ein beträchtliches Anwachſen ergeben haben, wovon
wieder ein großer Teil auf Kriegstrauungen entfällt. Man war ſich
bei der Prüfung der Frage, wie da am beſten Abhilfswege be-
ſchritten werden könnten, darin einig, daß ſich nur auf genoſſen-
chaftlicher Baſis etwas Wirkungsvolles erreichen kaſſe und
entſtand die Abſicht der Gründung einer diesbezüglichen Ge-

woſſenſchaft ſeitens der Handwerks kammer Halle. Das
Ergebnis einer Rundfrage bei Kommunen, TiſchlerJnnungen uſw.
beſtand darin, daß ſich viele Verbände mit der Abſicht einverſtanden
erklärten; andere verhielten ſich abwartend und die Jnduſtrie ha
im allgemeinen überhaupt noch nicht geanktwortet. Bezüglich der
Richtlinien teilte der Vortragende mit, daß eine Wohnungseinrich-
tung von 1500 Mk. angenommen worden iſt und daß mindeſtens
ein Stammkapital von 250 000 Mk. gebraucht wird, das durch An-
teile von Kommunalverbänden und induſtriellen Werken aufgebracht
werden ſoll. Bis jetzt ſind aber erſt etwa 75 000 Mk. gezeichnet.

wo e TDTZDTZZDTJTAmtliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Preußiſche Ausführungsanweiſung zu der Verordnung über
den Verkehr mit Getreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen und
Hirſe aus der Ernte 1918 zu Saatzwecken vom 27. Juni 1918.

Auf Grund des 8 16 der Verordnung über den Verkehr
mit Getreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen und Hirſe aus der
Ernte 1918 zu Saatzwecken vom 27. Juni 1918 (Reichs-Geſetzbl.
S. 677) wird beſtimmt:

Höhere Verwaltungsbehörde iſt der Regierungspräſident,
ſür die der Staatlichen Verteilungsſtelle für Groß Berlin
zugewieſenen Kommunalverbände der Vorſitzende der Staat-
ſichen Verteilungsſtelle für Groß-Berlin.

Untere Verwaltungsbe „örde iſt in Landkreiſen der Landrat
in Stadtkreiſen die Ortspolizeibehörde.

Kommunalverbände im Sinne der Verordnung ſind die
Stadt und Landkreiſe.

Zuſtändige Behörde gemäß 8 16 Abſatz 8 iſt in Landkreiſen
der Landrat, in Stadtkreiſen der Gemeindevorſtand.

Die zuſtändige Ortsbehörde für die Entgegennahme der
a auf Ausſtellung der Saatkarten iſt die Ortspolizei-

örde.
Jſt der Antragſteller Unternehmer eines landwirtſchaft-

lichen Betriebes, ſo iſt in dem Antrage anzugeben:
14. die Größe der Geſamtanbaufläche für Getreide,
2. die Größe der mit der betreffenden Getreideart zu bebau-

enden Fläche
Die Richtigkeit dieſer Angaben iſt von der Ortspolizei-

behörde nachzuprüfen.
i.

Die Ausſtellung der Saatkarten wird allgemein den Re
erungspräſidenten übertragen, an die die Anträge von den
andräten und ſtädtiſchen Ortspolizeibehörden nach Prüfung

weiter zu reichen ſind.
Mit Zuſtimmung des Landesgetreideamtes können die

Regierungspräſidenten die Ausſtellung von Verbraucher-
Saatkarten gemäß 8 2 Abſ. 3 der Verordnung vom 27. Juni
1918 den Landräten und ſtädtiſchen Ortspolizeibehörden
Kbertragen.

Berlin W. 8, 9. Juli 1918.

Prenuß. Staatskommiſſar
für Volksernährung.

gez.: von Waldow.

Veröffentlicht.
A Merſeburg, den 20. Juli 1918.

d Der Königliche Landrat.
Je doos

Der Miniſter
für Landwirtſchaft

Domänen und Forſten.
J. A.: gez.: Brümmer.

We J. V.: von Gron a

gebracht werden

Die zu gründende Sſenweh u ein grmelnnützigesUnternehmen ſein, in dem e und e rn
lamilich, alſo ohne Vergütung, tätig ſind. Es ſollen gute
praktiſche Einheitsmöbel angefertigt werden, welche die Ge
noſſenſchaft in Auftrag gibt und nach Entwürfen durch die
Tiſchler-Jnnungen in den der rn angeſchloſſenen Städtenherſtellen Iäßt. Die Möbel werden den iſchlern ſeitens der Ge

noſſenſchaft ſofort und entſprechend bezahlt, für dieſe beſteht
mithin keinerlei Riſiko. Natürlich muß die Genoſſenſchaft das Recht
der Ueberwachung darüber haben, daß die Möbel gut hergeſtellt
werden. Dieſe ſollen dann an bedürftige Kriegsgeiraute und Minder-
bemittelte evtl. gegen bequeme Teilzahlung abgegeben werden,
wobei erklärlicher Weiſe der Genoſſenſchaft das Eigentumsrecht bis
zur völligen Bezahlung verbleiben müſſe. Den Wunſch der Stadt
verordneten nach Vorlage eines Genoſſenſchaftsentwurfes, auf den
Erſter Bürgermeiſter Hertzog hinwies, beantwortete der Vor
tragende damit, daß ein ſolcher bisher nicht vorliegt, weil man ja
noch gar nicht weiß, ob die Genoſſenſchaft zuſtande kommt; es liegen
aber Entwürfe aus anderen Städten, ſo Berlin, vor. Die Satzungen
decken ſich nach Mitteilung des Magiſtratsdirigenten im allgemeinen.
Einzelheiten würden dann der Gründungsverſammlung vorbehalten
ſein, meint der Vorſitzende der Handwerkskammer. Die Genoſſonſchaft ſolle nur mit 4 Proz. Verzinſung, alſo ohne Verdienſt, arbeiten

und den Handwerkern zu dankbarer, lohnender Arbeit verhelfen.
Die Debatte eröffnete Erſter Bürgermeiſter Hertzog. Hin-

ſichtlich des Handwerks bemerkte er, daß viele Handwerker
ganz falſch kalkulieren und dadurch ihre Rechnung nicht
finden. Es iſt nötig, ihre Ligene Tätigkeit und ihr Anlage-Kapital
mit zu berechnen. An der kaufmänniſchen Kalkulation krankte
das Handwerk. Bei der in Frage ſtehenden Genoſſenſchafts-

gründung bieten ſich nun den Tiſchlern die hochanzuſchlagenden Vor
teile, daß ſie für die hergeſtellten Möbel ſofort Geld erhal-
ten ,-dazu die Möbel gut bezahlt werden und daß Kursverluſte
und ſonſtiges Verluſtriſiko ausgeſchloſſen ſind. Dieſe Tat-
ſache ſei für das Handwerk von großer Bedeutung, ſo daß
die Mitarbeit an der Genoſſenſchaft nur dankbar begrüßt werden
könne. Wenn die Genoſſenſchaft nicht zuſtande kommen oder ein
Eiwernehmen zwiſchen Genoſſenſchaft und Tiſchlerinnung nicht er-
reicht werden ſollte, dann ſehe ſich die Stadtverwaltung zu anderen
geeigneten Hilfsmaßnahmen gezwungen. Das ſei keine Drohung,
ſondern eine bittere Notwendigkeit, denn die Stadt müſſe unter allen
Umſtänden Möbelfürſorge für die zurückkehrenden Krieger uſw.
treffen. Dazu komme, daß Merſeburg ſelbſt vor die Notwendig-
keit der Schaffung zahlreicher Kleinwohnungen
geſtellt ſei und daß

Leung allein 1500 Wohnhäuſer bezw. Wohnungen baue.
Es ſei aber unmöglich während des Krieges im freien Handel
die Möbel für eine ſolch große Anzahl von Wohnungen zu beſchaffen.
Hier ſpiele ja auch die Rohmaterialienfrage eine Rolle. Wenn einmal
ſolche gemeinnützigen Genoſſenſchaften vorhanden find, dann erhalten
dieſe auch in erſter Linie die Rohmaterialien, während einzelne
Tiſchler in den Hintergrund zu treten haben. Es liege nur im
Jntereſſe der Tiſchler-Jnnung, daß ſie ſich der Hand
werkskammer an ſchließt

Ein Vertreter der Tiſchler-Jnnung begründete deren ableh-
nenden Standpunkt damit, daß man gewiſſermaßen der Hand-
werkskammer zwangsweiſe unktergeordnet werde und
Tiſchler-Jnnung an ſich die Möbel entſchieden billi-
ger herzuſtellen in der Lage ſei.

Dem wurde von Seiten des Erſten Bürgermeiſters Hertzog
und des Vorſitzenden der Handwerkskammer widerſprochen. Letzterer
wies nochmals darauf hin, daß Vorſtand und Aufſichtsrat ohne Ve-
zahlung tätig ſind, daß das Kapital mit nur 4 Proz. Zinſen arbeiten
ſoll und daß die vielen Arbeiten ohne beſonders bezahlte Kräfte er
ledigt werden dürften

Stvw. Schloſſermeiſter Frauenheim bemerkt, die Behauptung
des Erſten Bürgermeiſters von der mangelnden kaufmänniſchen
Kalkulation treffe auf den jungen Nachwuchs des Handwerkes
richt zu. Das Handwerk kranke in erſter Linie an den minimalen
Preiſen bei Ausſchreibungen durch Behörden. Dieſes Verfahren
bedeute den Ruin des Handwerks. Was die Tätigkeit der Genoſſen-
ſchaft anbelangt, ſo laſſen ſich trotz ehrenamtlicher Wirkſamkeit von
Vorſtand und Aufſichtsrat bei den vielen Arbeiten neue Hilfskräfte
nicht vermeiden. Und wie ſoll die Summe von 250 000 Mk. auf-

Dann dürfte ſie obendrein zur Erreichung

daß die

des

Bekanntmachung
über die Preiſe für Stroh und Häckſel ans der Ernte 1918

vom 28. Juni 10918.
Auf Grund der z 4, 13 der Verordnung über den Ver-

kehr mit Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 vom 6. Juni
1918 (Reichs-Geſetzblatt S. 475) ſowie auf Grund des 8 19
Abſ. 2 der Verordnung über den Verkehr mit Stroh und
Häckſel vom 2. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 685) wird
verordnet:

5 1.
Der Preis für das nach 88 1, 2 der Verordnung über

den Verkehr mit Stroh und Häckſel ans der Ernte 1918 ab
zuliefernde Stroh beträgt für die Tonne:

bei Flegeldruſchſtroh 90 Mark,
bei Maſchinenöruſchſtroh 80 Mark.

Fſt das Stroh nicht von mindeſtens mittlerer Art und
Güte, ſo iſt ein entſprechend niedrigerer Preis zu zahlen.

Für Stroh, das in drahtgepreßten Ballen geliefert wird,
erhöht ſich der Preis um 12 Mark für die Tonne. Der Zu
ſchlag umfaßt auch die Koſten für die Beſchaffung des
Bindedrahts.

Die Preiſe ſchließen die Koſten der Beförderung bis zur
Verladeſtelle des nächſten Ortes, von dem das Stroh mit
der Bahn oder zu Waſſer verſandt werden kann, ſowie die
Koſten des Verladens daſelbſt ein.

s 2.

Der Lieferungsverband erhält für Vermittlung und
ſonſtige Unkoſten für alles Stroh, das auf Grund der 88 1,2
der Verordnung über den Verkehr mit Stroh und Häckſel
aus der Ernte 1918 aus ſeinem Bezir? abgeliefert wird, eine
Vergütung von 12 Mark für die Tonne. Die Landes-
zentralbehörden vder die von ihnen beſtimmten Stellen be-
ſtimmen, welcher Teil der Vergütung dem Händler oder
Kommiſſivnär zuſteht, ſalls ſich der Lieferungsverband eines
ſolchen bedient.

s 3.
Bei dem Berkauſe des nicht nach 88 1, 2 der Verordnung

über den Verkehr mit Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918
abzuliefernden Strohes durch den Erzeuger dürfen die im
z 1 beſtimmten Preiſe nicht überſchritten werden.

Die Preiſe gelten ſür Barzahlung bei Empfang. Wird
der Preis geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 vom Hundert Jahres-
zinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden. Die
Preiſe ſchließen die Koſten der Beförderung bis zur Ver-
ladeſtelle des nächſten Ortes, von dem das Stroh mit der
Bahn oder zu Waſſer verſandt werden kann, ſowie die Koſten
des Verladens daſelbſt ein.

Beim Verkaufe von Häckſel durch den Herſteller darf der

lgainne der vierten Woche ab die Heidgebnhr

Preis von 120 Mark für die Tonne ohne Sack nicht über
ſchritten werden.

Für leihweiſe Ueberlaſſung der Säcke darf während der
erſten drei Wochen eine Sackleihgebühr bis zu 35 Pfennig
für die ganze Zeitdauer berechnet werden. Werden die Säcke
nicht binnen drei Wochen zurückgegeben, ſo beträgt z F.

4

geſtecklen Zieles in vollem Um

nicht 2eheWohnung u. Gemütlichkeit im Heim zu verſchadenn ſonſt wäre das ſchlechte Dankbarkeit für ihr eder W.

Wohnungskalamität muß beſeitigt werden.
Der Vorſitzende der Handwerkskammer und Erſter Bürgermeiſter

Hertzog erwidern dem Siv. rauenheim, daß die Vehörddas Handwerk nicht drücken und daß die e
ſelbſt ſchuld find an den gedrückten Preifen bei den
Ausſchreibungen. Unter dem ſtkoſtenpreis läßt ſich keine Arbeit
herſtellen und Verdienſt muß der Handwerker an

Der Stadtverordneten- Vorſteher Landesrat Bothe führt den
Handwerkern die Vorteile von der Zuſammenarbeit mit der Hand
werkskammer n Simne des Erſten Bürgermeiſters nochmals vor
Augen und weiſt ſie darauf hin, daß ſie in ihrem eigenen Jntereſſe
alle r zu dankbarem Es handele ſich nichtum rückung der Tiſchler-Jnnungen, ſondern um gemeinſames
Handinhandarbeiten. Geſchehen müſſe von der Stadt Merſeburg au)
alle Fälle etwas. Es frage ſich nur, ob nicht die Beteiligung mit
einem größeren Betrag und die Beſchränkung nur auß
Kriegsgetraute am Platze fel. Wenn man ins Uferloſe gehe
wüchſe auch das Verluſtriſiko. Selbſt bei ter Vorſicht undwiſſenhafteſter Prüfung der Anträge nähere mit n

rechnen, die von den Skädten im Intereſſe der Krieger und des
Vaterlandes auch getragen werden müßten und würden.

Nachdem Stadtrat Barth noch ſeiner Verwunderung über den
ablehnenden Standpunkt der Tiſchler- ng Ausdruck gegeben,

wo ſich dieſer doch ſo große Vorteile bieten, ſchloß Erſter Bürger
meiſter Hertz o g die Beſprechung 10 Uhr mit dem Wunſche, daß
doch noch eine Einigung mit der Tiſchler-Jnnung zu-
ſtande kommt.

9 9

Poſtverkehr mit deutſchen Kriegsgefangenen und Zivilverſchickten in
Rußland durch Vermittlung eines zwiſchen der Deutſchen Haupt

kommiſſion und den Unterkommiſſionen beſtehenden Kurierdienſtes.

Um eine Nachrichtenübermittlung zwiſchen Kriegsgefangenen und
Zivilverſchickten einerſeits und der Heimat andererſeits zu fördern,
hat das deutſche Fürſorgekommitee in Moskau eine Zentralpoſt-
ſtelle für die deutſchen Kriegs- und Zivil gefangenen
und ihre Angehörigen eingerichtet. Jedem Kriegs und Zivilgefange-
nen iſt es geſtattet, zweimal monatlich eine Poſtkarte
nach der Heimat zu ſenden. Die Poſtkarte wird durch Kurier
gelegenheit ſeitens der in den einzelnen Bezirken tätigen Fürſorge-
kommiſſion der deutſchen Hauptkommiſſion in Moskau zugefandt,
und dieſe ihrerſeits ſendet die Poſt an die PoſtüberwachungsſtelleBerlin O. 17, von wo aus die unmittelbare Zuſtellung durch die
Poſt an die Angehörigen erfolgen wird.

In analoger Weiſe ſoll durch Vermittlung der Rote-Kreuz-Ver
eine und Hilfen für kriegsgefangene Deutſche eine Nachrichten-
übermittlung von der Heimat an die Gefangene
in die Wege geleitet werden. Jedem Gefangenen darf monatlich
zweimal eine Poſtkarte von ſeinen Angehörigen geſchrieben werden.
Dieſe Poſtkarte iſt bei dem zuſtändigen Hilfsverein einzuliefern, und
haben die Rote-Kreuz- und Hilfsvereine ihrerſeits die Kontrolle
darüber zu führen, daß die zuſtändige Zahl von zwei Poſtkarten
im Monat nicht überſchritten wird. Die Poſtkarte muß außer der
genauen Adreſſe des Gefangenen deutlich die Bezeichnung des Gou
vernements tragen, damit die Verteilung auf die deutſchen Fürſorge
kommiſſionen ohne Schwierigkeiten vor ſich gehen kann. Briefe jeg
licher Art, ſowie Pakete ſind von dieſer Beförderung ausgeſchloſſen.
Iſt der Adreſſat der Poſtkarke nicht aufzufinden, ſo wird die Poſtkarte
ſeitens der betreffenden Fürſorgekommiſſion vernichtet werden, weit
eine unnötige Belaſtung der Kuriere vermieden werden muß. Es
ſollte deshalb von dieſer Einrichtung Gebrauch gemacht werden, nach
dem zuverläſſige Mitteilungen über den Aufenthalt des betreffenden
Kriegs gefangenen oder Zivilverſchickten vorliegen.

Dieſe Rachrichtenvermittlung iſt lediglich als Ergänzung zu der
allgemeinen Gefangenenpoſt gedacht, welche nach Eröffnung des all

gemeinen Poſtverkehrs zwiſchen Deutſchland und Rußland wieder
aufgenommen iſt. Sie bezweckt, von den unzuverläſſigen ruſſiſchen
Verkehrsverhältniſſen unabhängig zu ſein. Geeignete Vordrucke

können entgegengenommen werden bei der Hilfe für kriegs-
gefangene Deutſche, Merſeburg, Halleſche Straße 68,
wo im übrigen auch die ausgeſchriebenen Poſtkarten abzuliefern ſind.

er 7 3 e SeeWochen nicht zurückgegeben, ſo iſt außer der Leihgebühr ein
Betrag von 3 Mark für einen Sack von mindeſtens 40 Kilo-
gramm Faſſung und von 3,50 Mark für einen Sack von min-
deſtens 50 Kilogramm Faſſung zu zahlen.

Werden die Säcke mitverkauft, ſo darf der Preis für
einen Sack von mindeſtens 49 Kilogramm Faſſung nicht mehr
als 2,45 Mark, für einen Sack von mindeſtens 50 Kilogramm
Faſſung nicht mehr als 2,55 Mark betragen. Dieſe Preiſe
ſchließen den Preis ſür die Sackbänder mit ein. Jm übrigen
gelten die Vorſchriften des S 3 Abſ. 2.

S 5.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmte

Behörden können ſür den Weiterverkauf von Stroh un
Häckſel im Groß- und Kleinhandel, ferner für die Abgabe
von Stroh und Häckſel durch Kommunalverbände und Ge-
meinden an die Verbraucher Höchſtpreiſe feſtſetzen.

Der Uebernahmepreis, den der Kriegsausſchuß für Er-
ſatzfutter für das von ihm nach z 13 der Verordnung über
den Verkehr mit Stroh und Häckſel aus der Ernte 1918 über
nommene Lupinen-, Zuckerrübenſamen- oder Runkelrüben-
ſamenſtroh zu zahlen hat, darf den Bedarf von 80 Mark für
die Tonne nicht überſteigen, auch wenn das Stroh gehäckſel
oder ſonſt zerkleinert iſt. Jſt das Stroh nicht von mindeſtens
mittlerer Art und Güte, ſo iſt ein entſprechend niedrigerer
Preis zu zahlen.

g 7.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung

in Kraft. Sie gilt auch für Stroh aus ſrüheren Exnten.
Die Verordnung über den Verkehr mit Stroh und Häckſel
vom 2. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 685) und die Verord-
nung über den Höchſtpreis für Häckſel vom 19. März 1919
(Reichs-Geſetzbl. S. 132) treten am 14. Auguſt 1918 außer
Kraft.

Berlin, den 28. Juni 1018.
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes

gez.: von Waldow.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 20. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 5147 K. W. J. V. von Grone.

Roßfleiſch- und Fleiſchwareu- Verkauf
findet am 27. Jnli 1918

bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 1--2 Uhr auf dte Ordnungsnummern 3101--8200

n. 3201 83063-4 7 3501- 8400bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4 100
2a 3 u4 20ſtatt. Ein Anfpruch auf eine beſtimmte Krt von Fleiſch de

ſtebee churg, den 20. Juli 1318
era ign Das ädnige Lebendmittehamn.
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